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Paradiesgaſſe Nr. 

Die tuſſiſche Gefahr 
ů Aus dem Völkermeer von 170 Millionen Menſchen aller 

Zungen und Raſſen, über das der Zar gebietet, laſſen:ſich 

natürlich immer wieder Millionen Menſchen zuſammenpeitſchen 

und im brandenden Anprall an Rußlends Weſtgrenze ſchleu⸗ 

dern, ſolange England es will und bezahlt. Schon einmal iſt 

dieſe Woge über die podoliſche Platte herübergeflutet. Sie hat 
alles vor ſich weggeſchwemmt und Schrecken über Mitteteuropa 

perbreitet, bis ſie ſich an dem Wall der Karpathen brach und 

in den Maſuriſchen Sümpfen verebbte. Nun erleben wir den 

Verſuch, dieſes furchtbare Schauſpiel noch einmal aufzuführen. 
So erfüllt ſich das, was durch viele Menſchenalter die niemals 

gewichene, niemals bezwungene Angſt aller Völker der Mitte 

geweſen iſt. Das unſagbare Grauen vor der Ueberflutung 
durch den Oſten, von dem die Bewohner Weſteuropas niemals 
die richtige Vorſtellung beieſſen haben. Darum verſtehen uns 

auch ihre beſten Köpfe nicht. Sie können unſere Sorge nicht 

Rachfühlen und begreifen darum unſere Anſtrengungen nicht. 
Weil ſie ſie meder teilen. noch verſtehen, mögen ſie wohl auch 

nicht begreifen, warum wir diele unnatürliche Verbindung der 

Weſtmächte mit Rußland nach wie vor für ein Berbrechen an 

Europa halten, für das Verbrechen der Selbſtzerſtörung 

Europas. 
—Felſenfeſt iſt unfer Zutrauen, daß ſich auch dieſe Sturz⸗ 

jlut brechen wird wie alle früheren. Aus dem unermeßlichen 

Steppengebiet zwiſchen Altai und Karpathen kam Welle um 

Welle über Europa. Der Hunnenſturm brach ſich erſt weit im 

Weſten, auf den katalauniſchen Gefilden weſtwärts von Ver⸗ 

dun, wo heute Deutſche und Franzoſen in brudermörderiſchem 

Kampfe ſtehen. Der Magyarenſturm endete ſchon auf dem 

Lechfeld bei Augsburg, der Mongolenſturm ſchon an den Kar⸗ 

pathen und bei Liegnitz in Schleſien. Nach jeder dieſer großen 

Auseinanderſetzungen des Weſtens mit dem Oſten rückte der 

Weſten weitet gegen den Oſten vor und ſchuf neue Staaten zu 

keiner Grenzwehr. So wollen wir die Hoffnung nicht preis⸗ 

geben, daß das leizte Ende dieſer Prüfung d ter 

aut polniſchen Gemeinweſens ſein wird. Dieſes wird 

die Angriffslinien um viele, viele Tage⸗ ärſche vom Herzen 

Eurppas zurückſchieben und uns ſo die Möglichkeit ſchaffen, auf 

längere Bauer im Frieden zu leben., etwas freier von dem 

großen und namenloſen G⸗ 

öů Die Völker des Weſtens, die nicht wie wir an der Schwelle 

des Rieſen hauſen und ihre Städts und Dörfer gleichlam unter 

ſeinen Füßen bauen, haben es leicht, auf Grund gefälliger 

Preſſeſtimmen von einem kulturellen und politiſchen Wandel 

Rußlands zu ſprechen. Vapier iſt geduldig, noch geduldiger die 

Luſt für bie Schollwellen großer Worte. Wir aber wiſſen es 

aus lebendiger Anſchauung beſſer. Jedes Land pflegt ſein 

Eigenweſen, jede Stadt hält auf Indt alität. Neben dem 

ungemeſſenen Gelände und den 170 Millionen Menſchen Ruß⸗ 

lands erſcheint z. B. Oeſterreich⸗Ungarn wie ein Puppenſpiel. 

Das ruhm⸗ und ſchmerzenreiche Königreich Polen — es ver⸗ 

ſchwand eines Jahres unter dem Namen „Weichſelgebiet 

Golizien und Böhmen ſind kleiner und weniger volkreich als 

das Weichſelgebiet. und das ſt eigenartige, bunte Herzog⸗ 
tuim Bukowina reicht kaum für das Maß eine⸗ ruſſiſchen Gou⸗ 

vernements. Iwei gewaltige Völker, die Utrainer mit heute 

vielleicht 30 Millionen Menſchen und die polniſche Nation, ſind 

in dem ruſſiſchen Bölkerbrei deinahe verſchwunden. Die 

Ukrainer ſind ausgelöſcht und die Polen neben Georgiern, 

Tataren, Kirgiſen und Juden unter die Fremdſtämme ein⸗ 

gereiht wöorden. 

Darin liegt das Grauen, das Mitteleuropa nicht beſiegen 

kann. Das Deutſche Reich iſt als emheilicher Nationafßtant 
errichtet worden. Aber ber Sachſe, der Bayer, die Stadi 

Lüdeck behielten ihre Eigenart. Das an den Maßen Rußlands 

bemeſſen kleine Gelände zwiſchen Nord- und Oſtſee und der 

unteren Donau iſt voll von ſolchen Individuglitäten. Es ijt 

aber nur ein zwerghaftes Leben im Angeſicht rufſiſcher Gou⸗ 

verneure und ruſſiſcher Großfürſten. Dieſe ſind gans Und gar 

nicht darauf eingerichtet, mit ſolchen Will keiten zu rech⸗ „I 

  

    
   

   

       

            

   

  

  

   

  

  

ů ausgeraubt wurden. 
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Das iſt das Grauen, das durch die Scheinverfafſung Ruß⸗ 

lands nicht im geringſten abgeſchwächt werden kann. Dieſe 

Staaklichkeit felbſt iſt in ihrem Grund⸗ und Aufriß nicht 

europöiſcher Art, man deute ſie, wie man wolle. Und da⸗ 

miſfen wir nür allzu genau: Fällt Mitieleuropa unter Ruß⸗ 

land, ſo iſt alles andere wür noch Anhängſel, nur noch Vor⸗ 

werk. Europa iſt dann in' den Oſten eingeſchmolzen! 

Darum halten wir den Kampf im Weſten für einen 

ſelbſtmörderiſchen Bruderkampf, für die hartnäckige Selhſt · 

zerſtörung Eurppas. De Landſtreifen, um die im Weſten. ge⸗ 

kämpft wird, ſind reicher alter Kulturboden. Jeder Stein hat 

ſeinen Namen unt ſeine Geſchichte. Aber ſie ſind mit ruſſiſchem 

Maßſtab gemeſſen winzig. Wer immer ſie ſein nennt, in jedem 

Falle bleiben ſie in der europäiſchen Gemeinſchaft und ſehr 

wenig wird ſich an ihren Lebensbedingungen ändern. Im 

Oſten aber ſteht die künftige Grenze des Abendlandes ſelbſt in 

Frage und jeder Wandel iſt ein das tägliche Leben beſtimmen⸗ 

des Schickfal. Aber Europa verbeißt ſich hartnäckig, recht⸗ 

haberiſch, uis zur Sinnloſigteit halbſtarrig in ſeine weſtlichen 

Gegenfätze und, will noch immer nicht merken, daß es ſelbſt 

die Schuͤtzdämme des Oſtens niederreißt. Und ſicherlich liegt 

gerade darin das ſchwere v i ů atie. 

    

   lSeit Ser ſchuldeit der    

  

Barbareien 
Pie „Rorddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht 

eine Anzahl Protokolle, die meiſt von Kriegsgerichtsräten auf⸗ 

genommen und von den vernommenen Zeugen beeidigt wur⸗ 

den. Einlcitend weiſt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 

darauf hin, daß die deutſche Regierung ſeit Beginn des 

Krieges nach Stoff und Inball reichha⸗ Materlal geſem⸗ 

melt hal, aus dem ſich ergebe, in wie unme hlich roher untd 

nieberträchtiger Art deutſche Soldaten behandelt: worden ſeien, 

die das Unglück hatten, in Gewult von franzöſiſchen Heeres⸗ 

5 ugeraten. Nachdem die franzöſiſche Preſſe durch 

rleumdungen gegen Deutſchland immer deutlicher 

die Abſficht erkennen laſſe, den deutſchen Namen im Ausland 

zu entwürdigen, ſeien alle Bedenken zurückgeſtellt und das 

Material der Oeffentlichkeit übergeben worden. 

Wir geben in nachſtehendem einige Aus⸗züge aus 

umfangreichen Prrtskellen. die in dem genannten Rlatte 

ganze Seite füllen. 

Ein Weleroiit, deſſen Zug his auf vier Mann zuſammen⸗ 

geſchoſſfen war. mußte ſich mit dieſen Komeraden der fran⸗ 

zöfiſchen Uebermacht ergeben. Zwei duvon würden von einem 

kranzöſiichen Offizier angeſprochen. Darüber ſagt nun der 

als Zeuge vernoinmene Reſerviſt: 

„Ich habe gehört, daß er zuerſt etwas ſagle, konnte es aber 

nicht verſtehen Dann hat er ſeinen Revolver dem einen dicht 

vor die linke Bruſt gehalten und abgefeuert. Den Knau vobe ich 

gehört, auf den Schuß iſt der Mann, fofort zuſammengeſunken 

und ſchien mir fofort tot zu ſein. Nachdem der eine umgeſunken 

war, hat es der Oifizier mit dem anderen gerade ſa gemacht 

Auch ihm dat er den Kevolver dicht vor die linke Bruſt gehalten 

und ſo obgeſchoſſen, worauf der Mann lautloz zuſammenbrach. 

Ich ſelbſt ſtand zwei bis drei Meter von den beiden nieder⸗ 

geicheffenen Leuten entfernt.“ 

Ein anderer Soldat blieb bei der Erſtürmung franzöfi⸗ 

ſcher Schützengräben verwundet in einem jolchen Graben 

liegen. Von ſeinen Erlebniſſen gibt er folgende Schilderung: 

„Abends gegen 7 Uhr wurde dei Schützengraben. in dem 

ich lag, vom Heinde wieder genommen, und zwer ven Mard · 

kauern, Zuaven und einigen Turkos habe deutlich geſehen, 

wie die Berwundeten, die am Boden ſobaid ſie irgendwie 

nuch ein Lebenszeichen von ſich gaben, von jenen e chen und 

Ueberhaupt ſcheint ih dirs das wichligſte 

gemefen zu ſein, denn es war das erſte, was ſie taien, anſtatt ſich 

in der Stellune einzurichten. Sie ſchonten keinen. Es kam Monn 

für Mann dran. Ich hörte, wie Kameraden Schn rzensäuße⸗ 

rungen von ſich gaben und dann verſtummten, ais ihnen die 

weinde den Reſt gegeben hatten.“ 

Ein Reſerviſt gab unter Eid folgendes zu Protokoll: 

„Iiih bin am 25. September 1915 mit anderen Mann 

Melder geweſen. Der von der Kampagnie 
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       nen. Sind ihnen ſchan Länder und Völker ein Puppenſpiel. 

was iſt ihnen erſt der Einzelne und fein“ Lebenskreis 

fechten da vor den höchſten Gerichten mit 
individuelles Staatsbürgerrecht. 
zufrieden, daß noch immer der Rechtskrei⸗ des Einzelnen nich! 

ausreichend geſchützt iſt, und haben uUns deshalb ernſthaft zu 

betlagen. Ader dieſer Seſichtsnuntt von einem Rechte. bas 
mit dem Einzelnen geboren iſt. fehlt den Staatskanzteien 

Petersburgs überhaupk! Wie ſoll es denn auch anders ſein? 

che Staatsmann, der zwiſchen dem Weichſelgebiet 

und dem Amurgebiet, zwiſchen x 

  

       
  

Finnkand, den Kautsius 

      Verſien ſeinen Herrſcherwillen berötigt, hat keinen Anlaß be⸗, 

ameiſenhaufens von Individuen zu achten. vber den er hins 

ihreitei. 
b 

Wir 

Zähigkeit um unſer 

Wir ſind mit Recht höchſt un⸗ 

    

   ar am 25. September um 7 Uhr abends von 

namnten worden. Was von den Mannſchaften noch 

aaf Befehl des Oberteutnants K. in Gruppenkolonnei 

in Gefangenſchaft geführt zu werden. Meiner Schätzung nach 

werden es im ganzen 40 Mann geweſen ſein. Die Franzolen er⸗ 

àjneten zun auf uns wehrlos daftehene Leute auf Kammando 

enes Vorgeſetzten — ob es ein Offizier geweſen iſt, konnte ich 

iucht erkennen — bdas Feuer. Wir liefen auseinander und is' 

ikl, durch Knieſchuß verletzt, in ein Granatloch. Von dort aus 

nih ich, wie die Franzoſen die am Boden liegenden Perwundeten 

durch Schlüge mit den Gewehrkolben und Treten mit den Füßen 

vollends töteten. Meiner Meinung nach bin ich der einzige Reber⸗ 

   

    

  

  

Ueber einen anderen Vorfall berichtet ein Krandentrager: 

September 1915 gegen 5 Uhr nachmittags beov⸗ 915 geg⸗ 

    

und ſich ergeben hatten, durch Paſonettſtiche niedermachten, einige 

auch, die entfliehen wollten, auf kurze Entfernung niederſchoſſen 

Ueber das Schickſal einer Batterie gibt ein Gefreiter, der 

einzige Ueberlebende, zu Prötokoll: 

„Wir — die Offiziere der Battexie, vier Unteroſfiziere und 

mehrere Kanoniere — ſahen und plötzlich von allen Seiten um⸗ 

ringt und gaben urs im Hinblic auf die Ausſichtsloſigkeit her 

Lage, den Feinden geſangen. Sofort wurden uns lämtliche Wauffen 

und Wertſachen abgenommen. 
Scheitte zu einer Beratung zuriüc, gingen indes pli 

undeſchoſſen alle Gefangenen mieder. Ich warf mich 

entging ſo dem Tode.“ ö ů 

Die Leichen der Ermordeten wurden ſpöter, aller Wert⸗ 

jachen beraubt, aufgefunden: wo die Ninge lich nicht ohne weiteres 

obnehmen ließen, waren den Getüteten die Einger abgeichnitten. 

Auch ſonſt wieſen ſie Verſtümmelungen, ausgeſtochene Auger ö‚ 

duf, die nur aus Beſtialität verübt ſein konnten, nicht um den 

Segner zu töten. ů öů‚ 

Der Sanitätsgefreite der Batterie, kenntlich an dem Kreuz 

der „Genfer Konventlon“ auf dem Aermel, war im Degrlff, einen 

Schwerverwündeten zu verbinden. Auch er wurde, jerade wie 

der Schwerverwundete, erſchoſſen und durchſtochen auſgefunden. 

Ein mittlerweile in Gefangenſchaft geratener Marolka; 

der orfall beteiligt war, hat bei ſeiner Ver⸗ 

ch m Anfchlaß 
zu Boden und 

      

    

  

„Ich gebe zu, die deuiſchen Artilleriſten miterſchoſſen zu 

haben. Ich war dazu gezwungen (forcs), weil mir mein Kapitän 

mit Namen Chepeleau den Beſehl hierzu erteilt hatte, obwohl wir 

geſehen hatten, daß die Deutſchen ſich ergeben hatten.“ 

  

—* Die brennende Wel!. 

In ber Magdeburger Volksſtimme finden wür folgendé 
intereſſante Zahlenzufammenſtellung über die Größe und Be⸗ 

pölterung der kriegführenden Länder und der durch den Krieg 

in Mitleidenſchaft gezogenen Staaten. 

Es kämpfen jetzt auf der Seite der Zentralm 

land und O en und die Tü der Seite 

ihrer Gegner Großbritan und Frankreich, Rußland und 

Italien. Velgien, Serbien und Montenegro, Japan, Portugal 

und Rumänien. So ſtehen zehn Staaten von 73 668 f5 

Quadratkilometern Flächeninhalt und 855 843 000 Einwohnern 

gegen vier Siuuen bon 8 100 40 Quabratkilometern Flächen⸗ 

inhalt mit, 154 990 000 Einmohnern. 

Ueber die Gröte der einzelnen kriegführenden Mächte 

unterrichten folgende Tabellen, bei denen immer die über⸗ 

ſeeiſchen Beſitzungen mit eingerechnet ſind: 

ů Deutſch ·       

    

      

   

    
  

    

  

Vlerverbandsmächte. 

Ouadrattilometer Einwohner, 
England 32 482 946 140 325 000 

Rußland 22 840 546 169 374 000 

Frantreich 21 114 21 95 154 000 

Italten 187⁵ 35 074 000 

Belgien 2 384 50% 22 493 00 

Japan —* 673 681 72 25 00/ 

Portugal 2 184 710 15 291 00⁰ 

Rumänien 137 902 7 509 000 

Serbien 87 3⁰³ 4490 000 

Monteneghre 14180 

73 808 ·˙ 

te Zweibundmächte. 

Quadratkilometer 
3 455 840 77 208 000 

676 61% 51 390 00 

Türk·:·ii 1 8⁵3 980 21˙625⁵ 00 

Bulgarien 1141m⁰ 4757 00⁰ 

6 10⁰4⁰0 154 U90 O0⁰0 

Ueber ein Gebiet von fünf Achteln der bewohnbaren Erd⸗ 

oberfläche (ohne die Polargebiete) erſtreckt ſich olſo der Welt⸗ 

krieg, ſechs Zehntel der Erdbepälkerung ſind von ihm erfaßt. 

Ueber die Hälfte der Erdbevölkerung führt Krieg gegen ein 

Zehntel. Der Reſt von weniger als vier Zehntel iſt noch nicht 

direkt vom Krieg erfaßt. Mehr oder weniger aber leidet diefer 

Reſt ebenfalls unter dem Krieg. Eine Reihe von Staaten ilt 

wirtſchaftlich ſchwer getroffen. 

Kommerziell und politiſch ſtärker in Mitleidenſchaft gezogene 

Movtrate. 

   

    

  

  

Quadratkilometer Einwohne; 

Spanien 2 065 C58 20 54% 00 

Niederlande 2 079 838 44 310 00% 

Schweden 448 01 5 639 00⁰ 

Norwegen ·w„„ 322 909 2.858 000 

Dänemarrk 145 512 2 887 000 

Schweiz 41 208 3 765 00 

Griechenland 115 97⁵ 1255 U0⁰ 

Chinnununrnrnr 11 138 900 329 618 

Perſien ... 1645 000 9 50% 000 

Aſghani * K 324 000 4 450 600 

Unabhängiges Arabien 2278 000 85 00⁰ 

Vereinigte Staoten E 105 722 000 

2 534 998 000   
  

urch mein Fernglas, dos Franzoſen — etwa in Stärke 

  

.— 
oDnungsandeiſhen 

Telephon für Redakkon 

    

      

eines Bataillons — ungelähr 15 Deutſche, die ihre Waſen abgelegt 

Darauf traten die Schmd irzen kinige 

    

   



  

    

18 el 32 n. das Peint Raps 85 WEni üi K E. Wirtſchatt. ehren zu- , daß ſein Raps ihm Enag Ger Setrofäen wüeb i ů ie wichtige Rutern u an der Emyſangsſtation abgenommen ů — Ler ů ee tmte Pesiüe- Wüie Rendr deiſen Opfexwiligkelt für- Den Rußeren üeeereszskader Lolliule entge, ie ee e ů reet 95 s Landwiries:miaht zurückſiöht, fieht Im Wiri, — Reniraie 3 —— u à Glefanten, hauſcht Mihſtände und⸗Unbe, odem ů üe ageleßsstaßa gaar beren kebliche Kus, 
in KForm und Ausbrun die dem Auslond       Kevrigen aurei 

    

       

   
   

    

   

      

      
               

  

  

         

  

   

vheler, ü * 
erneut Heibungen wviſchen den Bernjs. „„ AtsMiete Aeuttalse 

b ů Meriin 
E Haßsaun⸗ udet ſich dann gegen die Fordernn⸗ Wü MBraflitn unnd 
5. ien kliouszwongee geßen die Landwirß, babr Eee Sud- und Miltet⸗ 0 sern i, Damlet und Zabirelche Hleinereſchaft,“ Dies Verla igen ſei der „Gipfelber Nerpoſi⸗ aDcriIccrrr EEE Schitte für Melopotamien angefauft. Indien lönne aht ſeine lonalentät“, Es werde verlangt, daß durch die ⸗Behörden angeordnet EDUD Errunge tdeſten m der Tat Koßz ſein, üſwerss, wieviel Bieh jeder en miüifſe, die niehſchwanhen⸗Edirt, MS. ů Joinen beßördiſch ten werdön, die Andauflächen non 

    
   
     

                   ꝓDSPSPSDSDDDDSDHDHDHDHDHDDD ů Lirüchlen, Hülſenfrüchten. beſtimmten Getreidearten ſollen bei S iedem irt beßörblich beſtimmt werden uſw. Alle dieſe Bundſchau e unt Jorbefungen erklärt Herr v. Batocti für unaus⸗ 
— —— ö küürbar. Schireßlich verfichert der Präſident des Kriegs⸗Er 

in den Arten abetmaie Kifuümmengeß⸗ 
enden. niiumt der Welitrieg inuner g 
Ader der Arteg bat dewielenl, daß dos Be 
indatts unh der Einehner ‚ 
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die Entſcheidungen in dieſem ungedenern Ringen. Juſfchnrmenlritt den Reichstiags. nährungsamtes, daß unſere Rorräle troß der verſchärften Ab — — Die nächſte,Hitzung des Reichslags findet -om- iS, Sep⸗ ſchneidung der Zujuhr bis. qur nüchſten Ernie völlig ausreichten: Die Eroberung von Siliſiris. teinber ſtatt. ileber die Tagesordnung für diele erſte Sitzung fandererſeite ſolle mon ſich aber auch nicht einbilden, daß die wird aucht in der neulraten Preifc ats gioßrt Erioig berfm eint Eüifüiibraß Müunr Rießt getrsfen. Dug vhe ——* gemprtſchan, geweſen ſei. Es muß alſo . rorgehoben. So ſchreibt 3. B. Stoccholmp Dag ::: IW„ * ** — *˙ wir vor ſparſam gewirtſchuftet werden. 3* Wöa. re Worial üin geeignet. aroßes Aufleben —,Dle weue Relchslos:ſeilton.—Wir anmißhe. Veileng lähreibt Wir wüßien nicht, daß mit derartigen Erörterungen für hh certgen, wie die Kapitalanlen Tmrnrans. Silhrin iit ein Un venüuorhchendin Lacung bes Beichslsaz -bDie Berichiebung um fpie Konſumenter viel genützt würde. Es bleibt nach wie vör Name mit nach gan] anderem hiſtoriſchem Klang, und die ziwer Tage übe en Wettseungstermin gem e egnbre ile durchdie befrrmdliche Tatſache beſtehen, daß iele Produlte, Hulgaren erſehnten die Eroberung der Feſtung beſonders, da — Melen Sestembextaaen im Wien fiattkindende Sumlerend dent.diein Deutſchland ſelbſt maſſenhaft gereift ſir lotz do⸗ ertte Opter der rhmäniſchen Erpreifungslaktik fiicher und Wicmrichuchen AEßgcardweter beremiaß. Dem Wheichsias fint. entweder gar nicht auf den Markt koam⸗ gegen den Nachbarn war. Man kaun ſich leicht denken, weſchen Mias s Dentichrikt über die wiuiichatlichen und bosialpoliiißchen men,ober doch nurzunnerſchwinglichen Ptei⸗ Judel die Rochricnt dah dir butgartſche Fohne wieder iider der]Waßnahnren des Reichsamts des Junern vorgelegi warden, fernerfen zu haben ſind. Daran ändern leider auch die Er⸗ Stadt weht, In Soſia ermrckt bat. Miluar:ſch bedeuter der Vor⸗an Geistzenwurl zur Werlsnsesung ber Vegolghunpertode. Auf der mahnuntzen des Herrn v, Batocki nichts. ů gans oine Erdsdung ver Schwieriskeit kür Rumänien die Ver. absrensnans O '5. Kemmiſton für Handet uung Geu e ben, bindung zwiſchen Butarelt und der in der Dobrudſcha deran-lemmillion und der Wünniion für Kandel und Gewerbe ſtehen. 
Es iſt zu erwarten, daß der Reis nzler an einem der erſten Tage 

  

         

  

Verteuerung der Furtoffeln. 

  

    

  

u üſtchen Hilj ne⸗ tzu ü 
ů Ibi Zei „üſchreibt; tüaem⸗ Kr alat e on der watne „ Dram joll auch in Aint die paiitilche Lage behandeinde geößere Rebe balten wird, an Die „Elbinger Zeitung“ ſchreibtt ö‚ „(DiD — — 1ů die ſich eine Beſprechung der Frakkionsführer anknüpfen wirb. Die Zwiſchen den Städten und dem Kriegsernährungdamt 

  

     

  

lebbafte Beunruhigung bervorru 

    

jer Dentſchrilt wird an die Kommiiſton für den Reichshaushalt über⸗ſchweben zurzeit Verhandlungen über den Aufſchlag, der zu Dyes S5 debe ei⸗ rader, Kriegsrat S aenſücen Blante, n und dort bernten — Die Veranmg U vr Bommüſſon dem Erzeugerhöchſtpreis für Winterkarto'feln von 4 Mart für Saceu, i Urt von hber Döbsübten, Srout D. WuiI ür den Reichshaushalt wird ſich mil der auswörligen Poiitik in den Zentner für Groß⸗ und Kleinhandel zugeſchlagen werden warnie Atens me ‚e: von der Dodbrudſcha-Front: Die „e Verddung wit der Kriegslage befaſfen. s ii anzunehmen, baß darf. Von ſeiten der Städte wird ein Zuſchlag von 2 bis üsz ſt beißpie er Bulgare an bieſen Berotungen der Reichskanzler teilnehmen wird. Außer „ Mark für den Bentner füc erforderlich gehalten, wodurch zinzrn, ilt beitpöelle Ce, aenten, Duee, e, den wirtſchaftlichen und lozialen Fragen wird ſich die Kommiſſionſich dann der Kleinhandelspreis auf 6 bis 5,30 Mark ſtellen gaſongen gcncemnen woßden. Es ſcheinn. Sie, Dülgaem lallen mit Zenlir- und Belagerurgszuſtand, mit militäriſchen Fragen und würde. Nun muß man ſich vergegenwärtigen, daß für den lich keber zerhacken. als daß iie in unere Hände geraten. mir der Jaße der deutſchen Kriegsgejangenen befaffen. Die Tagung vorigen Winter die Beſtimmung galt, doß der Kleinhandels⸗ vormeſichiüu ſpareſſens am 18. Ortoder ihr Ende erreichen. höchſtpreis den Erzeugerhöchſipreis um nicht mehr als 1,30 — — — ů Mark für den Zeulner überſchreiten durfte. In dieſem Be⸗ — Eeben eiden itesnatlonaten Erbeikectongreß. der Kon, trage war auch noch die Fracht enthalien, die ſich bis auf gareß der britiſchen Gewerkvereine lehnte den Vorſchlag der Federation 50 Pfennig ſtellen konnte. In dieſem Jahre ſind die Fracht⸗ 

     

  

   

  

       

  

      — Genetuloberſt v. Dflonzer- Baltin vom Armerkemmando 
enlthoben. Per andichreiben vom 8. Septenader. 

oberſt Frei⸗ 

keeten Seſindheit bie 
mmandd umer Würdigung leiner 

   

    

   

    

or Labrur. während der F. ensverhandlungen einen internationalen ſpeſen dugegen mit 15 Pfennig begrenzt, indem das Reich die Ardeitertongreß einzuberufen, mir 1 486 000 gegen 8es 000 Stim⸗ Mehrkoſten übernimmt. Trotz der verminderten Frachtkoſten men ab. 
foll alſo der Preisauff i koOlr Wi 2 bis ] Der griechiſche Miniſterprãfident Jaimis 200 Wart geden m0 n Morahre erſeteht merder, bhai kein Amt niedergelegt. Wie der griechiſche Geſandte laut Man darf annehmen, daß das Kriegsernährungsamt, bevor ů Frantfurter Zeimng“ bei der Eidgenoſſenſchaft den Berner es den Wünſchen der Städle Volge gibt, ſehr genau prüfen Abendblättern mitteilt. hat er aus Athen eine dringende Stunts⸗ wiürd, ob der Preisaufſchlag in der gewünſchten Höhe mn⸗ ̃ deneſche erhalten. wmonach das Kabinett Jaimis dem König leine bedingt erforderlich iſt. In rerſchiedenen fachverſtändigen 

    

1 

Entlaſſung eingereicht hat. „Aus moraliſchen und phofiſchen Kreiſen wird dies jedenfalls beſtritten. Wenn es ſchon nat⸗ Gründen“, wie es in der Depeſche begründet wird. Ueber die wendig war, mit, Rückſicht auf den Futterwert der Kartoffel Kachfolge und künfuge Haktung Griechenlands ſagt der Bericht einen Erzeugerhöchſtpreis von 4 Mar feſtzuſetzen, dannmi muß aus Atden an den Geſandten nichts. Moglicherweile, ſo ver⸗ man bei der Feſtletzung des Kleinhandelspreiſes unter allen Demonſtratenen in Bukereſt mutet das Berner Tagblatt, wird die Welt durch eine von den Umſtänden bemüht ſein, den Preisaufſchlag auf das not⸗ — ertährt: nler Vierverbandsbläattern angekündigte Verſtändigung der dis⸗ wendigſte Maß zu beſchränken. Im vergangenen Jahre be⸗ berigen griechiſchen Regierung mit dem Vierverband und Veni⸗ſtanden ſchon an maßgebenden Stellen recht erhebliche Be⸗ zelos üerraicht, die nicht undedingt Krieg bedeutet und ledig⸗ denten gegen einen Aufſchlag von 1.30 Mark, vielfach war lich einen neuen Kompromiß daritellt. 3. B. eine Teilmobili⸗ man der Anſicht, daß die Stä nier der griechiſchen Armee zur Rückendeckung der Sako⸗ könnten. f nikter Armee vor einem weiteren Vormarich der Bulgoren und warum in di 
zur Abichneidung der Verbindung der Zentralmächte mit eintreten ſoll. Grieche über Florina. 

rmot Dpilanzer: nachgeben. Sie 
2 1ANer V. 

    

      

   
    

  

    

  

dte mit 1 Mark auskommen 
di ſtänden iſt ſchwer einzuſehen, 

  

      
  

em Jahre eine Verdoppelung des Aufſchlages 
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Volksernährung 
Der Landrat als Ankläger. 

2 ů Kreiles utomiſchel (Poſen) ſagt im 
eüulomiichel vom 1. September: 

uern wahrgenommen. daß unzählige 
1;3 Aberhaſteter Rei 

   

     

   

       

  

     2 zu Die Sesn. Aniaß zu Sie⸗ 
en Beſitzern nur die jetzt     
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x ihrer Entlalſung aus dem Millitätdienſt, ſolange ihre Erwerbs⸗ 

ü 

＋ 

Merrblatt öů 
er be Jurſorge Aaseherten nehuer vnd ihre 

Renlen der Ariegrieiinehmer, — Nannſchaften vom Veldwetel abwärts erhalten im Falle 

fähigreit infolge einer Dienſtoeſchäbigung aufgehoben oder um 
werühſtens 10 Prozent gemindert iſt, eine Kente, die jähr⸗ 
lich beträgt: 

a) für die Dauer völliger Erwerbsunfähigkeit (Vollrente) für 
Jelbwebel 900 Mark, Sergeanten 720 Mork, Unterofflzlere 

Seineine 840 Murt.    80 Merk. MRG. 

bD käar die Dauer kälweiler Srwerbsunföhigrent (reilrente) 
denjenigen in Hundertſteln auszudrücenden Ten der Boll⸗ 
rente, welcher dem Mate der Einbuße an Erwerbofähig⸗ 
keil entſyricht. 

Neben dieſen Renten wird eine Verſtümmelungszulage 
gewährt in Höhe von 27 Mark bei Verluft einer Hand, eines 
Fußes, der Sprache, de⸗ Gehöürs auf beid 
Höhe von 54 Mark ů 
Iſt die Erwerbsfähigkeit infolge einer durch ieg herbei⸗ 
geführten Dienſtbeſchädigung aufgehoben oder gemindert, ſo 
wird noch eine Kriegszulage in Höhe von 15 Mart gewährt. 
Bom 55. Lebensjahre ab kann eine Alterszulage bewilligt 
werden, wenn dos Einkommen des Rentenempfängers 600 
Mark nicht erreicht. Nach einem Miniſteriglerlaß kann der 
Kriegsbeſchödigte, der wegen ſchwerer Beſchädigung in abſeh⸗ 
barer Zeit ſein früheres Einkommen nicht erreicht, ſchon gleich 
nach der Entlaſlung noch eine Zuſatzrente beim Bezirksfeld⸗ 
wevel beantragen. Ebenſo kann er um den Anſtellungsſchein 
nachſuchen, wenn er zum Unterbeamten würdig und brauch⸗ 
bar erſcheint. 

Als Di n gelten Gefſundheitsſtörungen, 
weiche infolge ichtung oder durch einen Unfall 
während der Ausübung des Dienſtes eingetreten oder durch 
die dem Militärdienſt eigentümlichen Verhältniſſe verurſacht 
oder verſchlimmert werden. Eine von dem Verletzten vor ; 
ſätzlich herbeigeführte Geſundheitsſchädigung gilt nicht als 
Dienſtbeſchädigung. 

Renten der Hinterbliebenen. 
Das Geſeß unterſcheidet zwiſchen allgemeiner Verſorgung 

und Kriegsverforgung. Iſt der Verſtorbene noch nicht Kriegs⸗ 
teilnehmer, 3. B. kommt er wührend der Ausbildung infolge 
Dienſtdeſchädigung zu Tode, dann erhält die Witme die Rente 
mir nach der allgemeinen Verſorgung in Höhe von 300 Mark 
für ihre Perſon und von 60 Mark für jedes Kind. Insgeſamt 
werden aber nur 540 rk für die Angehörigen eines Ge⸗ 
meinen, 600 Mark bei m Unteroffizier, 720 Mark bei einem 
Sergeanten und 900 Mark bei einem Feldwebel gezahlt. Das 
Waiſengeld für ein elternloſes Kind beträgt 100 Mark. 

Die Witwe und die ehelichen oder die legitimierten Kin⸗ 
der der zum Feldheer gehörenden Militärperſonen, die im 
Kriege geblieben oder infolge einer Kriegsverwundung ge⸗ 
ſtorben ſind, erhalten dagegen Kriegswitwen⸗ und Waiſengeld. 

Nach der Kriegsverſorgung würde da der Witwe des Feld⸗ 

webels 600 Mark, des Sergeanten und Unteroffiziers 500 Mark. 
des Gemeinen 400 Mark und für jedes Kind 168 Mark, für 

jedes elternloſe Kind 240 Mark zuſtehen. Die Militärbehörden 
nehmen aber den Standpunkt ein, daß bei einem Kriegsteil⸗ 
nehmer außer der Kriegsverſorgung auch noch die allgemeine 

    

  

    

   

    

       
Verſorgung in Betracht komme, di' h. beide Verſorgungen 
nebeneinander laufen. Dadurch würde bei der Frau eines 
Gemeinen mit mehr als vier Kindern, bei der Frau eines. 
Unteroffiziers mit mehr als fünf Kindern uſw. eine Kürzung 
der Rente um 30 Mark für jehes weitere Kind eintreten. In 
dieſem Falle würde bei größerer Kinderzahl die Geſamtrente 
zunächſt auf 540 Mark für die Angehörigen eines Gemeinen 
feſtgeſetzt werden, dazu kommen dann 100 Mart Kriegszulage 
für bie Wiiwe, 108 Mart für jedes Kind und 140 Mart für 
jedes elternloſe Kind. 

Außer den Witwen⸗ und Waiſenrenten ſieht das Geſetz 
noch ein Kriegselterngeld vor, welches gewährt werden „kann“, 
aber nicht gewährt werden muß. Die Gewährung findet nur 
ſtatt, wenn der verſtorbene Kriegsteilnehmer die Eltern ent⸗ 
weder ganz oder überwiegend ernährt hat. Das Kriegseltern⸗ 
geld beträgt für den Vater und jeden Großvater, für die 
Mutter und jede Großmutter einer Militärperſon der Unter⸗ 
klaſſen 20 Mark. 

    

  

Gaadenlöhnung. 
In den Militärpenſionsgeſetzen finden wir ſchließlich noch 

die ey lle Ge g von Gnadengebührniſſen. In meh⸗ 

  

itungen ſind in letzter Zeit darüber entſprechende No⸗ 
tigen veröffentlicht worden. Es heißt darin, daß in allen Fällen 
Gnadengebührniſſe für⸗ eine gewiſſe Zeit gewährt würden. 
Dies iſt jedoch nicht der Fall. Iſt. nämlich der monatliche Be⸗ 
trag der Hinterbliebenenverſorgung höher als die Gnaden⸗ 
gebührniſſe, ſo werden Gnadengebührniſſe nicht gezahlt, ſondern 
es iſt von Anfang an die höhere Hinterbliebenenverforgung 
zuſtändig. Im allgemeinen kommen nach dieſem Verfahren 
Gnadengebührniſſe für die Dienſtgrade vom Gemeinen bis 
einſchließlich Unterofftzier aufwärts nicht in Frage. 

Löhnung für Vermißte. 
Im Falle der Bedürftigkeit kann, aber nicht muß, die 

Löhnung des Vermißten oder Verſchollenen deſſen Angehörigen 
gewährt werden. Antrüge ſind beim Truppenteil 
dem der Vermißte oder Verſchollene angehört hat, zu ſtellen. 

Zuſatzrenten. 
Ebenſo wie dem Kriegsbeſchädigten unter Umſtänden eine 

Zufſatzrente zewährt wird, kann die Witwe des ver 
Kriegsteilnehmers darum nachſuchen, wenn der Ve 
ein Arbeitseinkommen von mehr als 1500 Mark gehabt hat. 

Leiſtungen der Invalidenverſicherung. 
Da rielfach noch nicht bekannt iſt, daß neben den Mi⸗ 

litärpenſionen auch die Bezüge nach der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung beanſprucht werden können. ſo ſei darauf hingewieſen, 
baß dem Kriegsieilnehmer, der als Invalide zur Entlaſſung 
kommen würde, neben der Militärpenſion die volle Invaliden⸗ 
rente zuſtehl, wenn er um 667' Prozent arbeitsunfähig ge⸗ 
worden iſt und mindeſtens 200 Beitragsmarken verwendet hat. 
Neu iſt ſeit dem 1. Januar 1912, daß ſich die Invalidenrente 
eines Verheirateten für jedes Kind unter 15 Jahren nach um 
ein Zehntel erhöht. — Jur Abwendung vorzeitiger Invalidität 
kann noch die Ulebernahme des Heilverfahrens nach der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung beantragt werden. Dies gilt auch für 
Militärinvalide, ſofern nicht für dieſe die Militärbehörde (was 
wohl regelmäßig geſchehen dürfte) in der erforderlichen Weiſe 
eingreift. Das Heilverfahren kann nach dem Tode des Mannes 
auch deſſen Witwe beantragen. 

Die Hinterbliebenenfürſorge nach der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung wird nur gewöhrt. wenn der Verſtorbene zur 

  

   

  

    
   

  

Zeit ſeines Todes die Wartezeit für bie Invalidenrente erfil 
und die Anwartſchaft aufrechterhalten hat. Zur Aufrecht⸗ 
erhaltung ber Anwartſchaft müſſen alle zwei Jahre mindeſteris, 
20 Marken verwendet werden, Die Wirwenrente nach der 
Reichsnerſicherungsordnung ſteht nur den invaliden, alfſo um 

geld wird ſeitens der Militärbehörden dagegen in jedem Folle 
gewährt, ganz gleichgültig, ob die Witwe invalide ilt oder nicht, 
Dir ünter 15 Juhrs alten ehelichen Kinder erhalten ſofort von 
Todestages des Mannes ab die Waiſenrente. Außer den 
Witwen⸗ und Waiſenrenten ſiehi die Reichsverſiche b 
nung nun noch die eventuelle Gewährung eines Witwengeldes 
und einer Waiſenausſteuer vor. Dieſe Bezüge werden aber 
nur gewährt, wenn die Witwe beim Tode des Mannes feibſt 
die Wartezeit erfüllt (alſo mindeſtens 200 Marken) und die 
Anwartſchaft aufrechterhalten hat. Die Anwartſchaft wird bei 
Frauen, die ſich freiwillig weiterverſichern, ebenfalls durch 
Perwendung von 20 Marken einer beliebigen Lohnklaſſe in 
zwei Jahren aufrechterhalten. 

Die Hinterbliebenert-üge ſind nun nach der Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung für die Witwen und Waiſen, ebenſo wie die 
Invalidenrente für die verletzten Kriegsteilnehmer geringer als 
die Renten nach den Militärpenſionsgeſetzen. So ftellt ſich die 
Witwenrente nach der Reichsberſicherungsordnung auf etwo 
75 bis 85 Mark pro Jahr, die Waiſenente auf 35 bis 45 Mar!; 
das Witwengeld wird in Höhe des Jahresbetrages der Witwen⸗ 
rente und die Waiſenausſteuer in Höhe des achtfachen Monats⸗ 
betrages der Waiſenrente gewährt. Das Witwengeld gelangt 
lauch wenn die Witwe noch nicht invalide iſt) ſojort nach dem 
Tode des Mannes zur Auszahlung, die Waiſenausſteuer da⸗ 
gegen etſt nach Wegfall der Waiſenrente, alſo bei Vollendung 
des fünfzehnten Lebensjahres. — Während die Renten nach 
der Invalidenverſicherung den Kindern nur bis zum vollendeten 
15. Lebensjahre gezahlt werden, erhaͤlten ſie die Militäarrenten 
bis zum vollendeten 18. Lebensjahre. Anträge auf Renten 
nuch der Reich ſcherungsordnung ſind beim Reichsverſiche⸗ 
rungsamt zi ſtellen. 

   

  

  

   

Reichswochenhitfe. 
An Wochenhilfe wird gewöhrt: 1. ein einmaliger Betrog 

zu den Koſten der Enibindung in Höhe von 25 Mark: 2. ein 
Wochengeld von 1 Mark täglich auf die Dauer von acht Wochen: 
3. eine Beihilfe bis zum Betrage von 10 Mart für Hebammen⸗ 
dienſte und ärztliche Behandlung, falls ſolche bei Schwanger⸗ 
ſchaftsbeſchwerden erforderlich werden; 4. für Wöchnerinnen. 
jolange ſie ihr Neugeborenes ſtillen, ein Stillgeld von 50 
Pfennig täglich auf die Dauer non zwölf Wochen. Statt der 
baren Beihilfen unter 1 und 3 können die Krankenkaſſen den 
Wöchnerinnen Arzt und Hebamme ſtellen. Iſt die Wöchnerin 
ſelbſt gegen Krankheit verſichert, ſo muß ſie ſich wegen der 
Wochenhilfe an ihre Krankenkaſſe, andernfalls an die Kranken⸗ 
kaſſe wenden, der ihr Mann zuletzt angehört hat. Gehörte 
weder die Wöchnerin noch ihr Mann einer Krankenkaſſe an. 
dunn bezahlt die Polizeibehörde die Wochenhilfe. 

Uneheliche Kinder. Geſchiedene Ehefrauen. 
Für die unehelichen Kinder, ebenſo für die ſchulblos ge⸗ 

ſchiedene Ehefrau iſt beim Tode des Vaters bezw. Ernährer⸗ 
und Ehemannes die Gewährung einer Rente geſetzlich noch nicht 
feſtgeſetzt. Zum Ausgleich von Härten hat der Reichstag einen 
Fonds der Militärverwoltung zur Verfügung geſtellt, aus dem 
zunächſt einmalige Unterſtützungen an die genannten Perſonen 
gezahlt werden können. 

  

    

     
  

Geh in dich! 
Es kann die Ehre dieſer Weit 
Dir keine Ehre geben: 
Was dich in Wahrheit hedt und häl: 
Mußtz in dir ſelber leben. 

Menn's deinem Innerflen gebricht 

An echten Stolzes Slütze, 
Ob dann die Welt dir Beifall ſpricht. 

Ift all' dir wenig nũtze. 
Das jlücht'ge Lob, des Tages Ruhm, 
Mogſt du dem Eitlen gönnen; 
Das aber iei dein Heiligtum: 
bor dir beſtehen können. 

Theotror Fontane 

Ein Wiederſehen 
Von Hermann Wagner. 

„Schweſter! Der Aſſiſtenarzt Dr Black klopfte an dee 
Tür von Gertruds kleinem Fimmer. 

Gertrud, die angekleidet auf dem Ruhrbeit lag. um ein 
wenig auszuruhen, hob den Kopf, „Bitiee«æ 

„Kommen Sie hinu n den Operationsſaal,“ kam e⸗ 
von draußen, „ein Solda eingeltefert worden. Raſch! 

Gertrud ſtand auf, fuhr mit der Hand über die müden 

Ayvgen und tat einen Vlick in den Spiegel. Schon war ſie 
ferfig. ‚ 

Im Operationsſaal unten wuſchen ſich der Profeſſor 

Seiller und der Affiſtenzarzt ſchon die Hände Der Narkoſen⸗ 

arzt war um den Eingelieferten beſchäftigt, der auf dem Ope⸗ 
rotionstiſch lag und mit einem Leinentuch zugedeckt war. Pro⸗ 

feſtor Zeitler gab Gertrud einige Anweiſungen bezüslich der 
Juſtrumente. Nachdem Gertrud dieſe zurechigelegt hatte, rief 

Proſeſſor Zeitler dem Narkoſenarzt zu: „Fertig, Kollege? Gut, 
geben Sie die Maske.“ 

Es nahm nun alles den üblichen Verlauf. Gertrud ſah 
kaum hin. Man hatte das Leinentuch von dem Eingeliefer⸗ 

     

  

  

      
       

      

  
    

  

een genommen und die Moske auf ſein Geſicht geleg. R 
XBEUr. AIMEEHran Zählen,“ ſagte der Wa ierarzt. Während die 
ranken immer ſchwächer wurde und zuletzt in 
erßtarb erklärte Profeſſor Zeitler kurz den Fall. 
lHhuß. Die Kugel ſteckt noch drin. Richt unbeden 

  

ich an Gertrud wendend, fügte er hinzu: „Schweſter die 
Inſerumente! — 

Jetzt trat Gertrud zum erſten Male an den Entſchlafenen 
heran. Der Narkoſenarzt hatte für einen Augenblick die Maste 
von ſeinem Geſicht gehoben, Gertrud ſah in ein todblaſſes, 
abgezehrtes Geſicht. Plötzlich aber, während ſie Mühe hatte. 
die Inſtrumente feſtzuhalten, entſchlüpfte ihr ein leiſer Schrei. 

Profeſſor Zeitler fuhr ſie an: „Zum Kuckuck, Schweſter — 
was haben Sie? Schnell greifen Sie zu.“ 

* 
Es war nun tiefe Nacht. 
Gertrud ſaß am Bett des Operierten und hielt Nacht⸗ 

wache. Sie tat es, obwohl ſie gar nicht an der Reihe war. 
„Es iſt ein Bekannter von mir,“ hatte ſie zu dem Aſſiſtenzarzt 
geſagt, „ich müchte bei ihm fein, wenn er erwacht.“ 

Aber er ſchlief noch. Sein Geſicht war wächſern, die 

Augen lagen ihm tief in den Höhlen. Und doch hatte die 
Krankheit dem Antlitz nichts von ſeiner Schönheit zu nehmen 
vermocht. 

Gertrud ſtellte das ſeſt. Sie hatte ſich über den Kranken 
gebeugt und muſterte Blicks und nicht ohne Feind⸗ 
ſeligkeit ſeine Züge. 8ie wenig doch Zeit und Schickſale das 
Weſentliche an einem Menſchen verwiſchen können.“ dachte ſie. 
„Nur ich felbſt bin müde und verbraucht. Nichts von meiner 
kurzen Jugend iſt haften geblieben. Alles verwelkt, ver⸗ 
weht 

Der feindſelige Ausdruct in ihrem Geſicht verichärfte ſich, 
und ſie bedeckte, um bittere Vilder loszuwerden, die Augen 
mit beiden Händen. Allein die Bilder kamen wieder. Und 
es verlor ſich das Bittere an ihnen und wandelte ſich allmählich 
in Süße. In die Siße jener Tage, die die Jeit forigeweht 
hatte. Ach., wie hezwang ſie nun ihr Herz? Sie liebte ihn 
doch nicht, der ihr nur Böſes zugefügt hatte? Oder doch? 
Und war es nur Böſes, was ſie von ihm wußte? Nicht auch 
1 
St 

  

   es? 
Sie erhob lich und ſchob die Decke über dem Schlofenden 

zurecht. Wie wehrlos er war. Ein Gefühl des Mitleids über⸗ 
kam ſie. lind er hatie geblutet, nicht für ſich, für ein großes 
Unperjönliches, für ſein Land. Wie, wenn er ſtarb, ohne zu⸗ 
vor zum Bewußtſein zu kommen, ohne zu ſehen? Eine geheime 
Augft ſchů ſie. „Nein. dieſes : dach meles 
nicht. Ich wiil ihm ſagen, daß ich ihm rölehen 

Sie nahm ein Tuch und wiſchte ihm die bleiche Stirn. 
Um ſeinen Atem zu hören, legte ſie ihre Wange auf ſeinen 
Mi Und vergarrie ſo v viele Sekunden. 

tien in der Nacht ſchlug er zum erſten Male die 

  

  

    

  

   

  

     

       auf. 

  

Er richtete ſie ſchräg gegenüber auf die Wand. Sie waren 
nicht ohne Au⸗ s bei dieſem erſten Ermachen meiſt 
zu ſein pflegt, ſondern hatten einen leiſen Zug von Er⸗ 
ſchrockenheit. Sie hefteten ſich auf das Bild, das an der Wand 
hing, klammerten ſich gleichſam oan dieſes feſt, fielen aber dann 
doch vor Ermattung wieder zu. 

Gertrud war unabläſſig um den Kranken bemüht. Sein 
Bewußtſein kehrte zögernd zurück. Nach zwei Stunden ſprach 
er die erſten Worte. Sie waren ein Lallen. Während Ger⸗ 
trud den Puls fühlte und ſeine hohe Temperatur maß, ſchien 
er zum erſten Male zu bemerken, daß jemand um ihn war. 
Ein Lächeln irrte um ſeine Lippen. Er fragte: „Wo bin ich?“ 
Gertrud dampfte das Licht durch ein ſeidenes Tüchlein und ant⸗ 
wortete: In der Klinik“. 

Von nun an wurde er unruhiger. Wiederholt bat er 
inn Waſſer, was ihm jedoch verweigert wurde. Ein traum⸗ 
hafter Schlaf kau über ihn, und er liſpelte oſt unverſtändliche 
Worte. Plötzlich aber machte er den Verſuch, ſich aufzurichten, 
riß die Augen auf und rief deutlich einen Namen. Sie horchte 
hin. „Gertrud!“ Sie erſchrak. Es war unmöglich, daß er ſie 
erkannt haben konnte. Sie drückte ihn mit leiſem Zwang in 
die Kiſſen zurück und bettelte: „Bitte, bleib rußig!“ Er ſah 
ſie ausdruckslos an, und erſt jetzt jiel es ihr ein, daß ſie un 

willkürlich „du“ zu ihm geſagt hatte. Dennoch fuhr ſie mi 
den Fingern über ſeine Stirn hin und wiederholte: „Ja, bleib 
ruhig. Es iſt ailes gut. Alles gut.“ Er machte ein erſtauntes 
Geſicht. „Gut?“ Er ſchien ſie zu erkennen. Seins Lippen 
zitterten. Er flüſterte: „Du?“ Sie beugte ſich über ihn, nahe. 
Da ſuhr er jählings zuſammen, alles Blut ſchoß ihr ir 
Kopf und ſie beſtätigte einfach: „Ja.“ Die Augen fielen ihm 
zu. Er ſah glücklich aus und wie befreit. 

Es wurde Morgen, und das Fieber des Kranken ſteigerte 
ſich wider Erwarten. Der Arzt kam. unterſuchte ihn und 

machte ein ernſtes Geſicht. „Iſt Gefahr vorhanden?“ fragte 
Gertrud. Dem Arzt fiel der Ton in ihrer Stimme auf, und er 

ſagte: „Ja, der Fall iſt bedenklich. ... Sie müſſen ſich übri⸗ 
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     ſaufen ulfd b6 ü LEn Ee⸗ 2 Vezüß 

unterſtützung und MWülltürrente) Rebenemander. Gflt be. 
Krlegstrilnehmer ale virrmißt Hericheen, ſ fann die 

Lobteet Grung erfolgen, wenn ein Zabr lang keine Rachricht 
pan ihm eingegongen r. Die Witwe iſt abrr nicht Lerlichel, 
tinen dahlngnhenden Antraß E Vellen. 

Ainnahtae an Ainbesſtati. 
Wer eine Kriegowolſe imebhmen will. muß dier beim 

Antsgericht deaßttaden. Da her Annehmende in der Maegel 
ED Dobre alt lein foll. auch ſonſtige Vorichriſten die Annahme 
Lichweren, RFabtz einige Auſtizuerwaltingen bereits eine Ker⸗ 
Riüvte eriwifen, die Annahbme von Kriehzrwuilen 3u fördern 
und den Annehmendan mit Rui imd Tat btizuſtthen. 

Aaupfialabfindung. 
Dem Kriegsbeſchädigten ſowie auch den Wiwen kann 

Laphelablindung gewäßr“ werden zum Erwerd der wiettchelt. 
uchen Störkung eigenen Grundbeſſßes. Eine Abfindung kann 
auch gewährt werden, wenn Verfergungsberechligte zum Er⸗ 
werb ꝛigenen Grundbeſitzes einem gemeinnützigen Bau⸗ oder 
Siedlungeunternehmen beitreten wollen. Die Kapitalabfin⸗ 
dunz ſall nur umfaſfen: für Kriegsbeichädigte die Verſtümme⸗ 
kungszulagẽe., die Kriegezulage und die Troyenzulage in Höhe 
der Kriegszulage; für die Witwen die Hälfte idrer Rente. 

(Aus dem Hamb. Echo.) 

Oanſiger Lachtichken 
vunkünbbar bis 1924 

Eive Aufkisrrsg Ist SrüegSenst Eir Kesegsennlesgezeicheer! 
Es iſt cigentümlich, wie ſchwer es manchmal hält, einen 

Irrglauben der ach einmal in der Volksmeinung keſtgeletzt hai, 
i beſeitigen. Linmmer wieder hört man die Worie Unkünd⸗ 
bar bis 1824·— die der fünfpragentigen Kriegsanleihe beigefüg! 
ſind, dahtn aitslegen, daß der Eigentümer der Anleibe le bis 
zu dem erwähnten Seitpunkte nicht zu Gelde machen könne. 
Als rirs Beſchränkung der Rechtt des Anleitzenehmers werden 
allo die Worte Untündbar bis 1924“ aufgefaßht. In Wirk⸗ 

wird damit eine Seichränkuntz der Kechte des Schuld 
d. h. des Reiches zum Ausdruct gebracht — eine Be⸗ 

Ihräntang. die nich! etwa z 3u Auigunſten des Anleiheerwerbers, 
wondern gerade im Gegentel zu ſeinen Gunſten mwirkt. Das 

eich dark u t vor dem 
Jchre ei Sürſctzeblen. 
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Kämlich den Nennwert der Anleihe ni⸗ 
1 daß der Enle 

  

   

    

   
   

   

     
ertpapier von 
e hoben Zi nt bleibt. 
•m Zeicmungspreile von 08 nt ſinde es ſoger 

SWil das Reich nach dem Lohte 1924 nicht mehr 
ünſen zablen ie muß es adem Anleihebeſitzer die 
aolſchen 29 2 und niedrigerem 
Wer jeßt 28 100 Mark Remberrag 

der neven Keichs anleibe Laßlt. muß, wenn das Reich nach dem 
Daue 1924 nich: mehr 5 Prozem Zinlen gewähren will, die 

8¹ Er würde alſoe jährlich 

Merk Zinſen erhalten daben 
igewinn von 2 Mark davon⸗ 
dir acht Jahre 11916—1924) 
Vrozent auf 3.35 Progent 
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Miier Ande 

Dorch 11 Vont oder tedes — upegen eine geringr 
Vermlitfungegebübr vrräußern. Daß ein ſpicher Verkauf fedes. 

iE gen ſein volrd dafür bürzt neben der Hochwertigkeit 
Ler Deuiſchen Neichzanleihe ie — Unſtrer maßgetendei 
Steilel., die jür de Selt nach dem bräetem iuffe getroffun 
werden wird. 

Wer ſeinen Entſchluh über die Beteikigung an der Kriegs · 
anleihe non der Vedentung der Worir „Ankünbber bi bis 19²⁴⁴ 
abhängig macht, der muß zu einem deſahenden Entſfchluß Lo 
menti denn würben dieſe Morte in der Aufforderung zur Zeich 
nung febten, ſo wäre es ein Nachteil nd nicht erwa ein Bor⸗ 
teil det Anleihserwerhers. 

  

Ser Senzixrr gen zur Sanzizre Saneßen 35 — 
In der um 11. Santrmber obgehaltenen euhererdentichen 

kehr gut beſuchten Mitgliedtrverſammlung des Sozialdemo⸗ 
krutiſchen Bereins Dar z⸗Stadt nahmen die hieſigen Partel · 

öoffen zu der Reichskanferenz der Geſamtpariei Siellung. 
E Gehl ßas in dem eineitenden Neſerat eine Uever⸗ LI 

jicht über die Berhälmmiſſe, die in der Vartei durch die am 
24. März 1916 erfolgte Abſplittszuntß der Soztialdemokratiſchen 
Arbeitsgemeinſchaſt non der Reichstagsfraktion verurſocht 
wurden. Er wies nuch, daß eine irgend wie genülgende Ber⸗ 
anlaffren ußg zur Spattung nicht vorgelegen habe. Sie jei um 
3e ARPKruntwörtecher, jetzt wo die Welk in Flammen ſtehe. Die 
Eirigkeit fei ſtrts unſere Stärte geweſen. Wer die Ahiplitte⸗ 
rung unterttüße, beſitze kein Verantworlichkeitsgekühl. Auch 
nicht wegen Klarheit und Wabrheit ſei die Spaltung notwen⸗ 
dig geweſen. Durch anonyme Fluhgblätter unfreundlichſter 
Sprache nütze man nicht der Waprdeit, ſndeen verletze und 
itöre den Parteifrieden. And wie Maßregelungen 
bewührier Parieigenoſſen. ſeien leider gejolgt und noch weniger 
Au. verantworten. Das Verkangen der Minderbeit, daß ſie im 
Reichstage gegen die Veſchlüſſe der Fraktion auſtreten dürfe, 
lei unmöglich durchführbar gemeſen. Damit hätte jede Ge⸗ 
mei t aufgehört. Sonſt wären Redner der Minder⸗ 
keit im Meichstage ausgiebig zum Wort gekommen. Die prak⸗ 
nichen Folgen der Spaltung feien unabſehbar. Sie zeigten 
ſich ſchon in der Politik, die die Sozialdemokratiſche Arbeits · 
gemeinfcheft im Reichstage geßen die Reichstagsfraktion ge⸗ 
trieben habe. Die Ablehnuimng der Iwei⸗Milliarden⸗Kriegs⸗ 
gewinnſteuer ſei ebenſo undemokratiſch und unverſtändlich, 
wie die Ablehnung des Kapitalabfindungsgeſetzes und der 
Verbeſſerung des Vereinsgeſetzes. Der Zuſtand in der Partei 
ſei derartig, daß eine Klärung nicht länger umgangen werden 
könne. Ein Parteitag babe nicht ſtattfinden können. An ſeine 
Stelle mũſje jetzt die Reichstonferenz treten. An ihrer Stellung⸗ 
nahnte werde kein pflichttreuer Genoffe, dem es mit ſeiner 
Ueberzeugung ernſt ſei, vorübergehen können. Dort werde 
auch Gewißheit über die wahren Urjachen der Spaltung de · 
ſchalfen werden. Die Danzißer Genoſfen müßten in dem bisher 
von ibnen beſchloſſenen Sinne. dem der Mehrheit der Partei, 
Stellung nehmen. In der Debatte kamen Redner der Mehr⸗ 
heit und Minderbeit ausgiedig zur Sprache. Nachdem je ein 
Ardner jeder Kichtung unbeſchräntt gelprochen batte wur 
einſtinmmig beſchloſſen, die Redezeit auf 5, prattiſch auf 8 bis 
Minuten zu beſchränken. Die Redner der Minderheit ließen 
es faſt durchweg au der wünſchenswerien Deutlichkeit fehlen. 
Den Veweis für die Notwendigkeit der Abſpoitung dlieben ſie 
Ichuldig. Starke Ausdrücke ſind nun gerade in der Erörterung 

＋* Verseiſe. Wenn veipielsweiſe ein Spre⸗ 
unter dem Ausnahmegeſetz anonyme 

uchte Watfe waren, ſo konnte ihm 
Gtter jetzt gegen die 

Es handelt ſich alſo 
Eise uses ie unter dem Sozic⸗ 
Eine eingehende Charakteriſterung 
wir aus mehreren Gründen nicht 

daß einer 
der erſt ſeit 
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u Jahre lang mit 
keiner Verb dung ſtand. dieſes war es auch 

a.Kansille⸗ 

Scheidemann⸗ 
berperttat war hier 

nm Genoſſen das infame 

‚ dort die 1 57 
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imgen Es Eruucht gar kein ſchlecht nekan 
ein, der — Mc dieſes er Unter 

L.däßh bie Mögl 9 
ſt, wie beiſpielswelfe in Fr Eu. M Wie die meiſter 

üivrien Großſtädte leiſtet biei⸗ SStadt einen erheblichen Ju 
Werden hurf. kEr iſt, wenn wit 

daß für ine Frau zi M ů      

        

Dort wird alſo legerfrau in barem Gelde und in Na 
turalien der Betrag gewährt, der neben der ſtaatlichen Krlegs⸗ 
unterſtützung an dieſer Geſaintfumme ſehlt. Wenn die Krieger. 
ſlauen ſich in folcher Weiſe Veß⸗ wiſſen, fällt natürlich en 
Unzahl⸗ron Biitgeſuchen ohne weiteres fort. Die Möglichtei 
ů ſcher Angaben ſih mn 152 ganz, weil der en iin dazu, die 

   

  

    
   

  

     

   

  

    

   

   

  

  

ſache nd Wiürtung niegen unſeres Crachtens Her ſo klar zu 
tatze, datz man der Krisgerfrau die ſchwere Demütigung ſchon 
in lluger Wurdigung dos Anſehens der Stadt hätte erſparen 
müſſen. Eire Berwarnung ohne Mitwirkung des Gerichts 
hätte ſächlich ebenſoviel genüitzt. 

Erhöhung des Krankengeldes 
jür Unfallverletzte ſtellten die Damiger Neueſten Nachrichten am 
S. Seplemwer in⸗ Ausficht. Sie erklärten, daß das Reichs⸗ 
veſhſr uaggan, durch eine neue Anordnung beſtimmt habe, 
daß für Unfallverletzte, die der Gewerbe⸗ und Seeunfallverſiche⸗ 
rung unterliegen, das Krankengeld bom Beginn der fünften bi⸗ 
zum Ablauf der dreizehnten Woche auf zwei Drittel des Grund 
luhnes erhöht werden ſolle. Welchem Herlun das Blatt vum 
Opfer Sefallen iſt, können wir nicht wiſſen. Tatſache iſt, daß 
den Unfallverlehten die Erhöhung ſchon nach dem alten Kran⸗ 
kerverſicherungsgeſetz gewährt werden mußte. Es haͤndelt ſich 
alls leter nicht um eine neue Vergünſtigung. GÜfe eisereäni 

  

Aushau des ftädliſchen Arbeitsnach welſes. 
Die Hundwerkskummer in Danzig be i 

Arbeilsamt ſeit einiger Zeit mit der par 
mitllung. Beabſichtigt iſt, die beſtehenden Arbeitsnachweiſe 
der Innungen zu zentraliſieren und den ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
nachweis dahin-auszubauen, daß Arbeitnehmern und Arbeit⸗ 
sebern die Gewähr der paritätiſchen Arbeitsvermittlung ge⸗ 
beten iſt. Ende Auguſt beriet eine in der Gewerbehalle ſtatt⸗ 
gefundene Verfammlung der Innungsvorſtände mit den Ge⸗ 
kelienauaſchüllen, ſowie der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmer⸗ 
verbände, letztere durch die Leitungen der Gewerkſchaftskartelle 

   

  

vertreten, über die Neuregelung der Arbeiisnachweiſe. Nach 
reger Diskullion über die unhaltbaren 3 in der Arbelts⸗    
vermtittlung wurde eine paritätiſche Kommifſion eingeſetzt, die 
mit dem „Arbeitsnmt det Handwerkskammer gemeinſam die 

beraten und Vorſchläge zur Errichtung eines 
0 fi⸗ ben Arbeitsamtes auf paritätiſcher Grundlage.aus⸗ 
arbeiten ſoll. Der Entwurf zu einer Saßung liegt berelts vor. 
Wir kommen auf ihn zurück. Wüinſchen wollen wir, daß neben 
dem Arbeitsamt auch der längſt notwendige Fachnach⸗ 
weis für Gaſtwiürtsgehilfen geſchaſſen wird. 

   

Eine verurteilte Kriegerfrau. 
Die in Ohra wohnende Schaffnerin der elektriſchen 

Strahenbahn Frau H. wollte am 10. Juni etwas Fleiſch kaufen. 
Sie hatte nur eine halbe Stunde Dienſtpauſe und mußte ſich 
daher beeilen. Dabei kam ſie mit dem Amtsſergeanten 
Me ſch ke in Differenzen. Schließlich foll ſie geſchimpft und 
M. einen Schlag über den Arm gegeben haben. Wegen Be Wegen De⸗ 
amtenbeleidigung und Widerſtand gegen die Staatsgemalt — 
ſie hatte ſich von Meſchke nicht verhaften laſſen wollen — wurde 
ſie ü 30 Mark 

  

angetlagt, Das S, dis Gre⸗ verurteilte ſie 
G fe⸗ Erregteng als l(dernd an⸗ 
rechnete. Wir können zu dieſer Verurkeilung nur bedauernd 
wiederholen. was wir in ähnlichen Fällen geſchrieben haben. 
         

Konſervative leberflüſſigkeiten. 
Die Wirkung der Maſſenkundgebung, zu der ſich die am 

1. September in der Oſtbahn abgehaltene Scheidemann⸗Ver⸗ 
jammlung geſtaltete, hat auf die konſervative Allgemeine 
Zeitung ſeltſam gewirkt. Wir wir mitteilten, brachte ſie 
überhaupt keinen Bericht. Sie unterſtellte in ihrer nab⸗ 
änderlichen Sympathie das Verliner Tageblatt, daß dieſes att, 
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Scheidemann Stimmung gemacht habe. Dann bemerkte 
s konſervative Blatt, das übrigens für die Stodt Danzig 

icht viel bedeutet, daß die Veranſtaltung überflüſſig gewefen 
ſfei, weil — es auch keine Diskuſſion gegeben .Die Be 
üſterung einer konſervativen Zeitung für die Freiheit der, 
usſprache iſt ſo neu, daß ſie ſchon darum angenehm auffällt. 
elche Art Aitsſprache das Blatt meint, bewies es am Mon⸗ 

ag, den 4. September. Da bekamien ſeine wahrſcheinlich nich 
raſchten Leſer eine ganze Spalte Polemik geßzen ganze Spalte Polemit getz 

Veran „von der ſie aus ihrem Lei 
latt gar nichts erfahren hatten! Seine langen Ausſüb⸗ 
ngen überſchreibt das Blatt mit ſchlecht verſteckter Unfreund⸗ 

ichkeit Scheidemannſche Trugſchlülte“. Man wird darin aber 

rY 8 eiſe für tatſächlich von 
idemann ausgeſprochene Trugſchlüſſe ſuchen. An die ganz 

lelbſtverſtändliche Meinung Scheidemanns, daß gewaltſame 
roberungen die Kriegsluſt der Feinde Deutſchlands bis ins 

lnendliche oufftachelin und den Frieden ſtändig gejährden 

pürden, knüpft das Hlatt ziemlich unverſtändliche Bemerkun⸗ 
ſen. Sie werden nur dadurch etwas inhaltsreicher, daß man 

leich die kurioſe Verſicheruntz erhölt, es ſollten nicht etwa 

riedensziele erörtert werden. Wir können dies tatſäch⸗ 

ich nicht unter den gegebenen Berhältniſſen. Damit muß 

chon das an ſich belangloſe konſervative Gerede erledigt ſein. 

n der Wahrheit der von Scheidemann austgeſprochenen Uever⸗ 

zeugung kann ja auch dadurch nicht gerüttelt werden, wenn noch 

io indirekt über konſervative Kriegsziele geſchrieben wird. 

Außerdem will das Blatt es nicht gelten laſſen, daß der deutſche 

Stderſtand in der Haupiſache von einem Volksheer mit gäanz 

rzer Ausbildung geleiſtet werde. Dieſer Tatſache kann 

doch aber nur der widerſprechen, der den Wald vor Bäumen 

nicht ſehen will. Zur Widerlegung Scheidemanns behauptet 

das Blatt, daß die Neueingezogenen mit einer Sorgfalt aus⸗ 

gebildet werden, die kaum hinter der im Frieden üblichen 

wmrückſteht. Und dieſe Behauptung des komiſchen Heim⸗ 

riegers ſoll Scheidemann widerlegen. Wir bewilligen gern 

midernde Umſtände für hilfloße Verlegenheit. 

   

  

     

  

  

      

Drama einer Kriegerfrau. 

In der lezten Nummer ſchilderten wir den in 

D der Frau des im Felde ſtehenden Kellners Klawm „ 

üdie ſich verzweifelt in die Motilau ſtürzte. Um den Fall grup⸗ 

ierten ſich, abgeſehen von ſeiner traurigen Urſache, Folgen 

ünd Erfahrungen, nach denen wir erwarteten, daß ſich die 

tellen, geßen die wir uns kritiſch wenden mußien, ſich dazn: 

äußern würden. Dies iſt leiber nicht geſchehen. In einer Hin⸗ 

icht hat unſere Veröffentlichung aber doch direkt genitzt. Pon 

Kriegshilfe ſollte die Mutter der in den Tod Gegangenen 

Bnure6 Mark zur Beerdigung erhalken. Den gleichen Betrug 

wollte der Magiſtrat zahlen. Es war natürlich unmöglich, von 

dieſer Summe auch nur die notwendigſten Koſten der Be⸗ 

Herdigung zu beſtreiten. Nach dem Erſcheinen unſeres Artikels 

aben beide Stellen ihren Standpankt erfreulich geändert. Die 

Kriegshilfe zahlte nun 10 Mark und der Magiſtrat gab 

0 Mark' So erhielt die Mutter, ſtatt der ihr früher gebotenen 

Ma 50 Mark. Damit war die Gefahr, daß die 

egers ein Armengrab erhielt, abgetoendet. Viel⸗ 

  

Frau des 5 
eicht hätten wir einigen Grund dazu, uns über die Wirkungen 

jeres Eingreifens zu freuen. Wir bedauern jedoch, baß es 

norendig war, um die Wendung zu erreichen. Hoffentlich 

lührt der traurige Fall dazu, daß ſich ähnliches in Danzig nicht 

mehr wiederholt. Mahnen ſollte er aber auch die VBerant⸗ 

woclichen der Stadtverwaltung, die Unterftützung der Krieger⸗ 

nen günſtiger zu geſtalten. Man bat leider nicht wider⸗ 

legen können, daß Frau K. aus Sorge um die Exiſtenz ſo be⸗ 

ückt wurde, daß ſie gemütskrant freiwillig den Tod ſuchte 

  

VDom Jiſchmarkt 

ſind uns mehrfach Klagen über den Zuftand der zum Vertauf 

geſtellten Fiſche zugegangen. verkaufte an Montag, den 

11. September, eine Händlerin Flundern, die ſich Kifte 

bef Sie rochen ſo ſtark, daß man ſich 
e Marktbehörde die verdorbenen Filche — 

eernte und nom V ſchlaß. Am Mittwoch. den 13. Sep⸗ 
Kiſten voll Flundern ähnlicher Ver⸗ 

Der widerliche Geruch machte ſich 

Polizeibeamte, die von Frauen auf die Ge⸗ 

ſchädlichkeit der Ware hingeweeſen würden, ſollen ge 

üng nicht ber 

Fiiche überh 

rang der Käufer iſt doch 

     
    

    

   

  

  

kark bemerkbar. 
ſundhe 

  

d 

dorbenen Fiſche feſtzuſtellen. 
lich dafür ßeſorgt werden, daß ſolche Ware nicht verkauft wer ⸗ 

Es dürfte doch beſſer ſein, ſolche Abfälle anders zi verwerten. 

  

  

glatt verkauft wird und Reſte überhaupt nicht bleiben. Es 
ſcheint uns deshalb dringend notwendig, die Quelle der ver⸗ 

Außerdem müßte ſelbſtverſtänd⸗ 

den darf. 
Von den G. m. b. h.-Speiſehallen. 

Wir erwähnten unlängſt, daß durch eine durch die bürger⸗ 
liche Preſſe gegangene Notiz die gute Arbeit der Abfertigung 
in der Speiſehalle in ber Wallgaſſe als vorbiidlich lobie. Die 

   Beweisführung war vicht ganz alltäglich. Es wurde ſagar ge⸗ 
rühmt, daß ſich Arbeiter mit ihrem Eßnapf auf Raſen 

  

Man kann ſich demnach vorſtellen, wic muſter⸗ 
lich gehen muß. Der Grasplatz auf den 

D ten Hall 
keinen Platz finden, iſt nichts weniger als vorbildlich. Hinter 
der Baracke, die die Speiſehalle beherbergt, lagern Speiſe⸗ 
abfälle. Der unappetitliche Anblick wirkt an ſich nicht günſtig. 
Dieſe Abfälle dürften aber auch die Entwicklung von Ungezießer 
fördern und demgemäß den Aufenthalt auf dem Platz ver⸗ 

ſchönern. Dazu kommt, daß größere und kleinere Steinbrocken, 

anſcheinend von Bauſchutt herrühre rn im Graſe, 

das jene Notiz ſo ſchön ſand, kaum günf einfluſſen. Bei 

einem Beſuch am 14. September fiel uns hintver der Speiſe⸗ 

halle eine größere Menge Schoten, offenbar von Bohnen, auf. 

ſetzen mußten 
gülti fa     

   

    

    

  

    
der 

   
    

Am Mittwoch, den 6. September, bekamen die Befitcher nur 

Bohnen zu eſſen, die Kartoffeln fehlten. Dieſe Tatſache ſcheint 

nicht von guter Organiſierung zu zeugen. Dafür müßte doch 
Unbedingt geſorgt werden, daß die muiwendigen Lebensmittel 

zur Verfügung ſtehen. 

Gaftwirte und Sozialdemokratie. 

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung richtete vor längerer 

Zeit an den Verein der Gaſtwirte und an den Verein der In⸗ 

hab die Lokale in Zukunft 

auch den freien Gewerkſchaften un 'r Sozialdemokratie zur 

Verfügung zu ſtellen. In der nun eingegangenen Antmort 

erklären beide Vorſtände, daß ſie mit dem Antrage einverſtan⸗ 

den wären. Sie beſäßen jedoch nicht die Möglichkeit, die Ver⸗ 

einsmitglieder in dem gewünſchten Sinne zu verpflichten. 

Eigentlich hätte man wohl eine klarere Stellungnahme er⸗ 

warten dürfen. Schließlich liegt es doch im geſchäftlichen In⸗ 

lereſſr der Wirte, daß die Gäfte nicht nach ihrer Geſtonung 

ve-ſchicden behandelt werden. Deshalb wird die Pa⸗ 

es nitht bei dieſer Antwort bewenden laſſen. Sie 

nunmehr an die einzelnen Gaſtwirte und beſonders die Be⸗ 

ſitzer von Saallokalen wenden. Unier Uebermittelung der Er⸗ 

klärung der Vereinsvorſtände wird ſie die Wirte um eine 

Aeußerung darüber erſuchen, wie ſie ſich perſönlich zu dem 

Antrage ſtellen. Durch dieſen Ausweg iſt die Lücke über⸗ 

wunden. die nach Meinung der Vorſtände der beiden Fach⸗ 

vereinigungen vorhanden iſt, und man weiß daun⸗ wie ſich 

jeder Wirt ſtellt. 

  

   
     

   

Die Anterſchlagungen Boths 

werden in der nächſten Schwurgerichtsſitzung., enrgegen einer 

früheken Behauptung, noch nicht zur Verhandlung kommen 

können. Es iſt eben noch immer nicht möglich geweſen, die 

Höhe der horrenden Fehlbeträge einwandfrei ſeſtzuſtellen. 

Hoffentlich gelingt es überhaupt noch, binter die Schliche Boths 

zu kommen. 

   

  

Aus Weſtpreuden 
Mahlkreiskonferenz Danzig-Land. 

Die Vertreter der Parteiorganiſatio b 
hielten am 10. September die ſt 
Teilnahme von 12 Vertretern ab. Außerdem waren Genolſe 

Gehlals Reichstagskandidat, Bartel jür die Volke wacht und 
Sellin für den Bezirksvorſtand anweſend. Nach dem Vericht 
über den Stand der Bewegung wurde zur Reichskonferenz 
Stellung genommen. Gehl gab dazu die einleitende Ueber⸗ 

ſicht Differenzen der Partei. In der Debaiie kamen 

beide Anſchauungen zum Wort. Für die Minderheit wurde 
aber mur von Vertretern aus Ohra geſprochen. ie Wahl 
des Delegierten erfolgen ſollte, gab es 
Zwiſcheni Ein Vertreter des Wa 

     
    

  

  
  

        

     

  

       

kreisvorſtandes R. war 
Er er⸗ 

   
   

aſt des ganzen deutſchen Volkes, d⸗ 
Bundesſtaaten x‚ owie des Reiches ſelbſt haſten für ſie. 

as Vermögen 

eeeeeeeeceeerecteeehecccckerercccctäkecedkehekhcckcccckeecreccceceeeerreerre 

hätten ebenfalls zugeſtimmt, lo daß eine Wahl auf der Konfe⸗ 

renz nicht mehr erforderlich ſei. Der Vorſitzende L. ſtellte 

feſt, daß es eine ſolche Ausſchaltung der allein zur Wahl berech⸗ 

ugten Wahltreis⸗Konferenz nicht geben könne. Döwohl s: 

äuch Vorſitender des Vereins Ohra ſei, wiſſe er jedoch von 

der behaupteten Delegiertenwahl nichts. Es ſei ganz richtig/ 

nur einen Kandidaten vergeſchlagen, was jeder Wahlkreisperein 

tun dürfe. Auch von Heubude und Weichſelmünde 

rolſſe et von endgültigen Wahlen, die ungüitig lein würden, 

nichts. Darauf erklärten vier Vertreter und Mitglieder des 

Wahltreisvorſtandes aus Ohra, daß ſie ſich nicht an der 

Wahl beteiligen würden. Die Minderheitskandidatur R. wurde 

jedoch trotzdem aufrecht erhalten. Bei ung ent⸗ 

ten ſich di tziger Genoſſen ihnen zuſtehenden 

Wahlrechts. Die übrigen acht Vertreter ſtellten ſich einmütig 

auf den Standpunkt der Mehrheit. Sie wählten L a godny 

zum Delegierten und Bartel für den Fall ſeiner Verhinde⸗ 

rung zum Stellvertreter. 

Bolksküche in Ohra. 

Die G vertretung bewilligte unlängſt 5000 Mark, 

um eine Kriegsküche zur Maſſenſpeifung einzurichten. Um die 

Unkoſten möglichſt niedrig zu halten, ſollen die Schlachtkeſſel 

des Fleiſchermeiſters Borczekowski in der Sübdſtraße 

benutzt werden. Zu ihrer Erprobung fall am nächſten 

Sonntag, den 17. September, ein Verſuchskochen ſtattfinden. 

Es ſollen Erbſen mit Kartoffeln gekocht und, wenn alles gut 

geht, etwa von 1122. Uhr mittags zunächſt an Ortsarme abge⸗ 

geben werden. Bleibt dann noch Eſfen übrig, ſo ſollen es 

Kriegerfrauen mit vielen Kindern bekommen. Das Eſſen muß 

miigenommen werden. Auf der Stelle kann es nichi verzehrt 

werden. Es iſt wohl ſicher anzunehmen, daß ſo viele Ełß⸗ 

luüſtige erſcheinen werden, daß kein Reſt bleibt. die regel⸗ 

    

  

       

  

  

   

   
    

  

müßige Abgabe des Eſſens ſoll erſt vom 1. Oktober erfolgen. 

Wenn üich die techniſchen Einrichtungen bewahren, ſo ſehen 

wir nicht ein, weshalb bis zum 1. Oktober gewartet werden 

ſoll. Das Bedürfnis für die Küche kann doch nicht gut be⸗ 
Aeelt merden zweifelt werden. 

   

  

    

  

   
    

        

    

  

     

   

    

Schon wieder haben wir ein Opier in dieſem 

öblutigen Ringen zu beklagen. Am 29. Auguſt 

ſfiel unſer Turngenoſſe 

Robert Kehusch 
im Alter von 20 Jahren im Weſten. 

Durch ſeine eifrige Betätigung im Intereſſe unſeres 

Vereins, ſowie durch ſein ſtets hilfsbereites und freund⸗ 

liches Weſen war er unſer aller Freund. 

Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 

Die freie Furnerſchaft Darzig⸗ 
24 

  

    

  

* 

U bimemppneh Iüeund. 

treurige Nachricht, daß dem Völkerringen 

folgende Sangesbrüder 2um Opfer gefallen sind: 

       

Sreirrsse 

Eritz Rrause ö 

Ernst Basusat 
Robert Koebuse 

Ehre ihrem Andenken! 

E
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250 80 Musege Aen SestinM Sirüfun 
Lunmun die vwutelt weniger al, 0 Mitnlteder züdlen Don⸗ 
Widerlpruch feolkteu ſie ſich auf den Kuehe, r der Vartei · 
nuhrteit und wäßlten Den Henoſfen 
Ke ibrien Rertreler. 

verrins- und Berfammulungrecht in Eibintg 
Das Stellvertrelende Weneralkommande bes 20. Armes· 

korps in Allrithtein Prrfügte durc Betannimachung beom 
23. Augzuft 181,, die Schlrung aller poliziſchen Vertine lei⸗ 
net Bezirks, Eine Fingabe beö KIIgemeinenirbeltet, 
bereins zu Elbing. die die Genehmigung zum Naſſitren 
der Beiträge nachlus ie. mwürbe be wer, deichieden. Das · 
lalde Schicklol hatte eine Eingate des Bozialbemokratiſchen 

Vereins in ülbing. Durch Vermiktlung unſeres Varteidot 
ſtandes in Berlhꝛ wurde lvon tint Erieichterung dinſichtlich 
des Verlümmiungswrlens erzieit Eine weiiere Eingade des 
wüſtpreuhiſchen Rezirksvorktandes der Partei 
vom 8. Mrli 1016 an das Stellveriretendechkenerolkommande um 

Aug des und Veriammlungsrechis hat 
ne popihoen Erielg it darauf eine neue Bekanut⸗ 
machung etlaßten. die das Verbot der politiſchen 
Dereine aufbedti und auch Erleichterungen kür die Ab⸗ 
bältung don Nerlammlungen bringt. Danach kann ſich alſo 
auth der S mokratiiche Verrinei Elbing wleder politiſch 
belötigen und die Beitrüge wie frütder kaſfleren. Es iſt ſelbit ⸗ 
oerſtändiich. daß unltere dortigen Genoſſen von dem zurück⸗. 
erhaltenen Recht ausglebigen Gebrauch mochen, und nach 
Kraften in den durch dir Kriensverhältniſſe gezogenen Vahnen. 
zür die Parter wirken werden. 
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Sozialdemokroliſcher Verein Elbing. 
arganiſierten Ebinger Genoſſen werden 

ug des ühnen zurückgeßebenen Vereinsrechts 
den 19. September. zur deutichen Reichs⸗ 

   
am Dienstag. 
konherenz Stellung nehmen und idren Vertreter für ſie wädlen. 
Dir Berlammlung tagt im Volksharſe. Junkerſtraße 19. 
und beginnt 8 Ehr abends. Der Vezirks ſekretär Genoſſe Gehl. 
wird eincuütenden Ueberblick über die La der Vartei und       

       

   

Seaieng0hn Rechnung tragen 

r Genolfe an d⸗ 

ter ae muß. Das Mitgtiedsduch 
m mitzubringen. 

* 

ſt un 

            
    

  

   

  

Frieden, rdensverßammiung in Graudenz. 
da⸗ Tbema Bo! Krieg!' Frieden! ſprach 

Ger September im Goldenen 2 

Frauen waren zahlreich 
rbei der Aufrollung des 

Zeit und ſeiner Folgen mit 
ehrere Angehörige des Bürgertums 2 

D
 

   

ben Rle gleiche Mitserrtenbeil. 

enemmen. Sie ſon dem —.— zuß 
„Sredens —— —— 

Die — dle ſat 
ieen Wortfaut, wie die in der Danziper Scheidemonn: 
Serſommmtung beſchloſſene, hatte. wurde ohne Widerſyruch 

  

  
      

Scheldemann in Solingen. 

Nach längerer Zeit hat Genuſſe Scheibemann, am 
11. und 12. September, auch in ſeinem Wahikreiſe Solingen 
üder das hema ſeiner Banziger Verſammlung „Krieg. Voik, 
Hrisben“ geſprochen. Man konnte geſpannt ſein, welche Auf⸗ 
nabme er dorl linben würde. Das Splinger Parteiblatt, die 
Berglſche Ardelterſtimme, nahm am rückſichtsloſeſten 
für die Minderheit und ſprzlell gegen Scheidemann Stel⸗ 
lung. Es verwendete melſterhaft dis Formen und jene Sprache, 
die wir krüber gern unſern unangenehmſten Gegnern über⸗ 
liehen. und die wir bei Auseinenderſetzungen unter Genoſſen 
nieigols für möglich gehalten hätten— Dies Parteiblatt hekam 
es ſogar ſertig, den bekannten Beſchluß der Konferenz der 
wellpreuhilchen Genoſſen, durch den dieſe ſich klipp 
und klar für die Mehrheilzpolitik der Landesverteidigung er⸗ 
riörten. jo ziemlich in das dikekte Gegenteil umzultellen. Auf 

    
llen. 

da⸗ ſchriftliche Erſuchen um Richtigſtellung äußerte ſich ſeine 
N ion nicht mi einem Wort! Dafür beſchäftigte es ſich 
unlüngit dochfahrend und genan ſa weltfremd mit ben Dan⸗ 
ziger Varteiverhaltniſſen und kündigte in dunkeln Andeutungen 
einen großen Umſturz an. Es wird ſich ſpäter Gelegendeit 
bieten, auf dieie Phantaitereien, ihre Urheber und Gründe ein⸗ 
zugehen. Hieran kann man ermeſſen, welche Stimmung aus 
jenem Minderbeitsblatt für Scheidemann, den Haupt⸗ 
verantwortlichen der Politit unſerer Reichstägsfraktion, ſprach. 
Man mußte glauben, daß zwiſchen Sch. und ſeinen Wählern 

nüberbrückbare Kluft gähne. Nun hat er, nach Ueber⸗ 
smancher Schwierigkeit. die nicht ſeine Schuld war, 

u ihnen geredet und das ſozialdemokratiſche Preſſeburequſ. 

  

     

    

n Ohligs waren 1500, in Solingen 2000 Perſonen an⸗ 
wejend. Tauſende fanden keinen Platz. Scheide⸗ 
manns Vöriragjandgroßen Beifall. In Solin⸗ 

gen fand Diskuifion ſtatt. Beide Verſammlungen 
nahmen die vorgelegten Reſolutionen ein⸗ 

ſtimmiß an. 
Die ersiiche Ars 
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ihrem erſien Uns vorliegenden Bericht anerdennen, welche 

begeiſterte Aufnahme die Solinger Arbeiter 
ührem Abgeordneten bereiteten. So haben auch 
bier die Maſſen, ähnlich wie in Bremen und anderwärts, ge⸗ 
ſprochen und ſ entſchieden, wie es nicht zweifelhaft ſein 
konnte. Gerade Scheidemann, dem ſo viel und ungerecht An⸗ 
gegriffenen, ijt diele Genugtuung doppelt zu gönnen. 

Sozialdemnokratiſche Maffenverſammlungen. 

In der vorigen Nummer teilten wir unter dieſer Siich⸗ 
4. Daß Genoſßs David in Berlin vor 

  

   

      

marke u. d. 

Dautg 

  

1000 Verlonen ſprach, wührend un Bortrag der Cenoſſe 
Haaſe verboten worden ſei. In dieſer knappen Form u 
die irrzümliche Annahme möglich, daß Genoſſe David eh 
Vorrecht erhlelt, während der Minderheitsvertreter Haal 

— — Vermutung ift unzutreffenßz    

        

ſeniliche Volk; 
verfammlung in Auuſich genommen, die in Berlin ſei 
Kriegsbeginn keiner Partei, auch keiner bürgerlicher 
Gruppe geſtattet wirbdt. 

ů Atel lur die Mehrheil. 
Unlängit tas mon im Vorwärts und anderen Pariei 

blättern, die die Minderheit vertreten, dah Kiel, der Wahlkreiz 
des Genoſſen Legien, ſeinen Abgeorbneten en Vongt, 
und ſich für die Minderheit erklärt habe. Auch in Danz 
wurde dieſe Behauptung verbreitet und die Wahrhaftigkeit de 
Boltswacht gerügt, weil ſie jene Nachricht nicht gebracht hab; 
Es hondelte ſich damals nur um zwei Bezirksperſammtungen 
des Sozialdemokratiſchen Vereins Groß⸗Kiel, in denen Reich⸗ 
tagsabgeordneter Brandes⸗ Magdeburg iprach und Ju⸗ 
Mme fäand Neuerdings fanden zwei Generalverſamm⸗ 
lungen des Vereins ſtatt. In der erſten wurden Anhänge; 
der Mehrheit als Vertreter für die Reichskonferenz min 
erheblicher Mehrheit gewählt. Die zweite Verfammlung hatt 
ſich mit der Haltung der Schleswig⸗ •Holſteiniſcher 
Volkszeitung zu beſchäftigen. Sie war heſtig, vorwiegend 
von ausmörtigen Genoſſen, die jetzt in der Kriegsinduſtrie 
Kiels arbeiten. wegen ihrer Mehrheitsſtellung angegriffen 
Unter Veteiligung des BremerReichstagsabgeordneten Henke 
von der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft ſollte 
ſogar ſchonein Konkurrenzblätt der Minder⸗ 
heit in Klelgegründet werden. Die Generalver⸗ 
fammlung entſchied ſich mit erheblicher Majorität für ihr be⸗ 
wöhries Parteiblatt, das ſtets tapfer für den Sozialismus ge⸗ 
kämpft hat. So haden die Arbeiter Kiels, uls ſie die Gefahr 
erkannten, die dan von ihnen mühſam aufgebauten Partei, 
einrichtungen drohte. ſich aufgerafft und ſind eindeutig für di⸗ 
praktiſche Arbeit der Mehrheit gegen die Parteizerſtörung 
eingetreten. 

Der Dorwärts offizien für die Sozialdemokratiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. 

Wir haben in der vorigen Nummer dokumentariſch den 
Aachweis geführt, daß der Vorwäris nicht mehr Zentralorgan 
der Geſamtpartei, ſondern nur noch das offizielle Blatt der 
Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft ſein will. An der 
Richtigkeit unſerer Angaben war nicht zu zweifeln. Trotzdem 
glausten wir daß det Vorwärtz den Verſuq 
machen würde, den von ihm b gangenen Bruch der Partei⸗ 
einheit zu entſchuldigen. Ganz im Gegenteil hat er ſich zu 
unſerer Mitteilung, die auch von großen Parteiblättern über⸗ 

nommen wurde, nicht geäußert. Dies Verholten beſtätigt faff 
noch mehr als das von uns abgedruckte Schreiben, datz der 
Vorwärts freiwillig als führendes Blatt der Geſamtportei auch 
formell abgedankt hat. 
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F. Titz Brandt 
ser delzsbts Humorist 
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Deutscke Kriegseusstellung 
Grosse Allee 

Kriegs-Kine 
FTärlich von 4 Thr ob Vorstellunzen 

Pregramm vom I1I. bis 1öẽ. Septemder: 

Ame ika — Europe 
amm Luftschiif 

  

2* 22 845 

  

Sozlüldemokratiſcher Berein Elbing. 
Mitglieder ersammlung 

Dienstag, den 18. September, abends S Ahr 

  

   
    

   
    

   

1 8** and d üdbrige Frogramm. 
Eiertrttt K40 Plg. Daver leder Vorrtellunt 13, Stunben. 

   FapoILO-TriEATER 
m. Damm Nr. 3 342 

dielplon vom 18. bis 19. September 1918 
Eü,e-Woche-Kriegsberichi 

Das schwarze Los Dos Lsugnis ger Asehs 
Kemöclianien-Drama ů Humoreske 

in 4 Feller Purrel ais Erbe 
— 

DSE Abovteue? der MvoWöbiten Toller Humor 
        

   
    

  

Sei Frl. Doktor Wiaser in 2 Atan 
Lustspiel in 1 Akt 

E — Divorse Einlagen 
Sonnabend nachmittag 4 Uyr, Sonntag nachmittag 3 Uhr 

reese Jupenevorstellung mit besond. gewahltem Programm 
== 1. Tisursein, Schlager in 2 Akten, 

  

  

82
 

  

  

   
  

  im Volishauſe. Junkerktrake 10.ſ 

Tagesordnung;: 
ichstonterenz Reierent: Senoſſe Gahl-Daufig. 
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   eX* Bieier erten Verſammlung. 
werden ‚nnn, teilzunehmen. 

Lein Jutrift. Der Vorſtand. 

„ We- 

  

Ohur Klglied 
  

Snn u bes Denziler — 
Steumet., abends 7. „Vaſautsſena“. 

  

einftudtert 
ꝛernder, abends 7 

  

  

Die Dienitftunden der Allggemeinen Oris⸗ 
rankenkaſie ſind vom 16. d. Mis. ab wieder auf 

8—1 Uhr Vorm. und 3 Laun. kckeſec 
Die 3 ‚ 

von 9—1 uhr ge 

G„
 
V
 

  

E ii nur   
  

Der Vorſtaund 

  

der Allgemeinen Ortskrankenkaffe in Danzig 

  

      
Preis 15 Pf., zu beziehen durch die In freien Stunden Buchh. 2.— Varadiesgaſſe 82 

  

  

  

  

  

  ESAAL 32 (Sopengaßſe 352— —9   

W et F Sanden 
Däss e. mer. Sal vngs, 
— verneg.che, Karbid · und 

Se . ——————— Suervu Vor- 
Srbüde — und E gnd⸗ 5615 

PE, A. Mein, 
Degeeraue, 
üe, Die heſezlice Beriorgung 

Kriegsteilnehmer 
und 

Winr ersreer, ihrer Wiiwen und Waiſen 
attet eer Wesd,. Sus Vei, Preis 10 Pf. 
„ SStdSüien257 Nach auswärts 5 Bf. Vorto. 

D5. Müuchen 2; alsen „- Seeeie, Buchhaudl. Volßswacht



  

   

  

   
   

            

— 

       der Deutſchen Tageszeitung entrüſtet ſich ei z 

eehtn iů en⸗ Uir einzelne P V bcen Ault. Mach lemner Mehmng üct menalleen Din, 
igerung er, Vachten bes. V 

rch die Kriehszeit dewirkie Beſferung der 
ſolgenden Ausfährungen hervyrgeht: 

  

     
   

Vert ütmiſſe. mie 

     

     
erti    HDle Städte ſchreien.- arh Obſt und zuhlen hahe 

Und da 01 e es denn 
„endlich-einmat „gezahlt wird, was ſein Obſt wert i 

ů Zehn⸗ und Awengigſache der früheren Pachileme 
Den wirklichen Wert für die gebotene Sache ehmen, ilt aber 835 u i 6 ither, troß der prozenlu Staig x 

kein Wucher, traß des prazentu Steißerung. Für folchen k. 
‚ nmur das Herliner Tageplatt halten, das halchen kann 

Aben. aufz 
Ohſtsums 

W.⸗ 

vor, doß dem Beſiger der Weſicher de⸗ 
  

Dos kann das 

  

      
à Cerüſen re; „ hier wir mmer aus⸗ 

ichnet, Duirch boilftänsige Mükenntnis lündlicher Verhärtniſſe. Häi 
Muſere Miüeoleſes allärdtüißßs ein klein wene Doüben Ge 
und den Talenten der Tageblati⸗Leute, ſo brauchten ſie nicht ihr 
ſchönes Obſt alllährlich zu Breiſen jortzugeben, welche noch lange 

    
     

        
        

  

nicht das Anlagekapital verzinſen, geſchweige denn die Betriebs⸗ 

ahen deüten, Und es würde nicht v 0 fe i KE 

kebt banh Ein fonit her ragend tüch 1er 

gandpirtim Aergeküberdieſe Verhällalffe dte 
ſchönen Ooſtbäume feiner Feldwege zu Brenn⸗ 

bols, einhunentäßhtDig,eut, weſche va⸗ Loſ verteuern, 
ſtßen in den Stäkten und find Leſer des Beriſner Lageblatted. 

  

Die Freilinnige Zeiiung beſchäftigt ſich gleichfalls mit 

leſer Auslaßſung der Deutſchen. Lageszeitung und bemerkt dazu! 
„Sich mit Pröſeſſor Küſter darüber auselnanderzuſetzen, was 

Wucher iſt, halten wir engeſichts dieſer ſeiner Leiſtung für Zeit⸗ 
verſchwendung. Der Herr köünte höchſtens durch die Gerichte eines 
Beſſeren belehrt werden. Aber es ſſt doch von Nutzen, dieſen Be⸗ 
kenntniſſen einer ſchönen Seele möglichſt weite Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen. Man erfleht zugleich daraus, was die Deutſche Tages⸗ 
eitung, die die Zuſchrift ohne Vomerkung abdruckt, unter Burg⸗ 
kieden verſteht.“ 

— Ein kerniges Deutſch ſchreibt die „Wacht“, das Organ der 

atholiſchen Jugendvereine. In ihrer ſoebennerſchienenen Nr. 11 

——8 ſie unter der Spitzmarke Jumpen“ den Kriegswucherern 

. a. falgendes: 

„Wie iſt es moglich? Freilich nicht, daß es ſolche Lumpen 
überhäupt gibt — elende Judasſeelen wird es immer geben —, 
nein, daß ſolches Geſindel ungeſtört leinem ganz 

vrdinären Erwerb oder beſler Taſchendiebſtah! 
nachgehen kann, Auf der Bühne des Wellgeſchehens ſchaſten 
wir ftaunenden Außes das Größté und Hei daß b 
Seele berührte und ergriff. Hinter den Kul c 

die bekannten Silberlinge klirren, um die eine alte, chmullſige Judas⸗ 
geſinnung ſich am eigenen Boike vergreijt, Wo ſiit der Stric. 

der ſfoichen Schurken das Handwertſlegr! Für das 
Vaterland und ſein wahres Heil Opfer zu bringen und Entbehrungen 
zut tragen, iſt Khre und Dankbarkeitspilicht ſür jeden guten Deut⸗ 

ſchen, aber für dieſes ſchuftige Geſindelauch nur, 

einen Pfeunnig zu opfernoder ſich einen Biſſen 
ahzu ziehen, hält jederebenſofür ein Verbrechen 

am Wohlefeines Landes. Der Feind hat wenigſtens eine 

Entſchuldigung. Cr glaubt im Intereſſe und zum Wohle ſeines 
Volkes zu handeln und tut das im Wahn und Rauſch überſchönmen⸗ 
den Haſſes. Ader die Scharrer und Würger handeln mit der eilig⸗ 

kalten Ruhe berechnender Selbſtſucht.“ 

Dieſer ehrliche Zorn ſticht wohltuend ab“ von den Schön⸗ 

jarbereien, die man nicht ſelten in katholiſchen Tageszeitungen lieſt. 

„Die Speiſegemeinſchaft. für alle. — 

Der.Soztaldemetrutiſche Verein und. das Kartell der 

reien Gewerkſchaften in Köln haben dem Oberbürgermeiſter 

ine Denkſchrift über die Maſſenſpeiſung eingereicht. In dem 

Schlußkapitel heißt es u. a.: „Viele tauſende Mitbürger geben 

hrem Zorn über die mangelnde ſtaatliche Regelung der Leb 

mittelverſorgung durch paſſive Reſiſtenz gegenüber den Maſſe 

  

      

        

    

  

     
   

blehnen, ſo lange nicht auch die beſitzenden Klaſſen zu einer 

ernährung gezwungen werden, die der Notlage weiter Volks⸗ 

ichrichten entſpricht.“ Die Ungerechtig in der Ernährung 

ennten, ſo heißt es weiter, nur durch die Beſchlagnahme aller 

wwichtgen Lebensmittiel und einer gemeinſamen Verpilegung 

er geſamten Bevölkerung durch ſtädtiſche Speiſegemeinſchaften 

beſeiigt werden. Nur für Schwerarbeiter. Kranke und er 

ßeien Ausnahmen berechtigt. Der Oberbürgermeiſter und die 

Stadtverordneten werden daher erſucht, in dieſem Sinne die 

Einführung der allgemeinen Speiſegemeinſchaft bei der Reichs⸗ 

gicrung zu beantragen. 

  

     

    

    

  

— Kriegsgewinne. Vom Lothringer Hütt nverein 

Aumetz⸗Friede wird berichtet: Die Gefamtüberf e des Ge⸗ 

ſchäftsſahres 1915—16 belauken ſich auf 1btbs Millionen Mart 

48.16 i. B.) Der Reingewinn beläuft ſich auf 8.42 Millionen Mark 

(221). Davon ſollen 10 Prozent Dividende = 5,8 Millionen Mart 

   

vertellt und 1,35 Millionen Mark auf neue Rechnung vorgetragen werden. 

Bei der Bismarckhüite belrägt für 1915—16 nach A 

chreibungen von 4870 937 Mark (i. V. 4497 361 Marl), und nach⸗ 

em ſämtliche Forderungenſim ſeindlichen Auslande 

abge Ich rieben ſind, der verfügbare Reingewinn 5 70à 955 Mark 

1i. L. 3913 709 Mark). Der Generalverfammlung joll die Auskehrung 

Pividende von 25 Prozent (i. B. 15 Prozent) in Vorſchlog ge⸗ 

brecht werden. 
Von der A.⸗G. Rheiniſche Stahlwerke ün Duis;· 

durg⸗Meiderich wird gemeldet: Nach Abzug der Unkoſten von 

3035 42 Mare ſawic der Kriegslanlen von 1318 725 Mart ergibt 

lich ein Jahresrohgewinn von 12 296 583 Mard (i. V. 6 s82S bU07? Mari) 

zuzüglich des Vortrages aus dem Vorjahre von 1 065 859 Mart (. V. 

1024 950 Mark), demnach ein Geſamtgewinn von 12 303 443 Mar“ 

(. V. 7 858 647 Mart). Es bleibt ein Reingewinn von s 792 935 Mart 

(l. B. 3 815 280 Mark), der zur Zahiung von 10 Brozent Dividende 

VD. 6 Prozent) beſtimmt iſt. ů 

die Stählwerke Rich. Lindenberg. 2.-G., veriellen 

vieder 25 Proßem Täividende. ——— 
Der Abſchluß der Stahlwerk Deking A.⸗G. in Dülſeldorf Reigt 

nen Rohgewinn vor 1258 213 (1 109 989) Mark ſowie rach Ab. 

ſchreibungen von 258 351 (450 070) Mark und einſchtießlich 38 384 

(80 ö56) Mark Vortrag einen Reingewinn von 1 U2 8a7 (788 98⁴ 
Mark. Daraus jollen 20 (1s) Pr ent Dividendt verkeilt werden. 

Dividendenvorſchläge: A. Mrang Dampf- und W. 

    

   

  

   

          

        kenißerke A.⸗G., Jumbinnen 16 n Vörjahre 7 Sr be⸗ 
Hamburtßz-Cuxharener Fiſchdamipfer Akt.⸗Geſ. „Alte Liebe 

10 (im Vorjahre 5) Prozeni.        
  

i kein Wucher! — 

t haben wir nun eine Zeit, die viekes umſtürzt — unb; 

Pe bemöhen ſſch denn Vächter und Hüßoler alier 55 die frliheren, ſondern guch neu Dazugetounimene, überal 0 ů 

Pmobdile, kaufte und ſpeicherte in den letzten ſechs Monaten eine 

beißingen Musdruck. Sie erklären, daß ſie,die Eintopfgerichte den Ausflüglern nach Hela geſchätzt. 

  

    
  

  

Es war ruchbar geworden, haß der Umfsvorſteht 
vorröte verſchwiegen kutte. Am 19. Juni d J. begab ſich nun der 
Lreiskonmiiſfar Wenzlaff weit einem Muanteriekommando unter 
Führung des Oberwa htmelſfters Mehls nach Schönsichen, um nöti 

ur Zwangsenteignung der verheimlichten Kartoffeln ſchre 
BAEe Angeklagte dielt ſeb      

    

    

    
      

      

    

   
L. Kartolfeln, ſtatt und man 
nlein ümm Schloß noch über 

Amtsvorſieher Farbe bekennen und die verheimlichten s 
herausgeben. Als ſich die Kommiſſion nun entfernte, verab ᷣte 
ſich Wenzlaff von dem Angeklaglen mit den Worten: „Auf Wieder⸗ 
lehen“. Wütend erklärte der Herr Anitsvorſteher und Ritterguts⸗ 
beſiter: „Alt Nimmerwiederſeheü, esiſftja ſchlimmer, 
afs wenmbie Kofaen zuunms fommen Das Gericht er⸗ 
kannte auf 5300 Mart Geldſtrafe. Die mitangeklagten Beamten 
des Antsvorſtehers erhielten je 200 Mark Geldſtrafe. Ob der Be⸗ 
ſtrafte noch weiter Umtsvorſteher bleiben wird, um die Beſtimmungen 
über unlers Ernäs⸗ iege burchzuft 2 über r 

— 2000 Mark Geldſtrafe. Der Fuhrherr. Wilhelm Sil⸗ 
ber in Berlin, Beſitzer einer Anzahl Pferdedröſchken und Auto⸗ 

   rtoffel 
te 

      

große Menge non Zummiſchläuchen und Gummiſäcken auf, 
ehne der Behörde Anzeige zu machen. Er wurde wegen Ver⸗ 
letzung der Bundesxatsverordnung vom 15, Juli 1915 beir. den 
Verkehr mit Gummi zu 2000 Mark Geldſtrafe, eventuell für 
je zehn Mark ein Tag Gefänanis, verurteilt. 

Danziger Nachrichten 
Das Heidekraul blüht! 

Wenn die farbenprangenden und dufthauchenden Biut⸗ 
men des Frühlings und Sommers welk und blaß die Köpf⸗ 
chen ſenken, wenn der Herbſt ſeinen wehmütigen Zauber über 

17 

  

    

anſpruchsloſes, aber Her. 
das Heidekraut. So le i 
Wanderung durch Flur unnmd Wald entgegen. Es iſt ſo recht der 
Bliiteuſchmuck des abgeklärten Nachläammers und Herbſtes, der 
   

die fahl und grau werdenden Raine und Raſenflächen mit 

Hinſ roatem Schimmer übergießt. 

es nicht wähleriſch. Es findet ſich un Sandboden, 
wie auf ſchwankendem Moore, auf ſonniger Ebene, wie auf 

freien Waldesſtellen, auf niedrigem Hügel, wie auf ſturm⸗ 
umbrauſter Höhe. Es liebt die Geſelligkeit und findet ſich 
immer in kleineren oder größeren Beſtänden. Beſonders in 

Norddeutſchland bedeckt es häufig größere Gebiete, die Heiden, 
von denen es auch ſeinen Namen erhalten hat. Wie lieblich iſt 
das immergrüne Sträuchlein mit ſeinen blaßgrünen Blättern 
und den ſchönen in Traubenform nach einer Seite gerichteten 
hellroten Blüien, das zarte Sinnbild der Heideprinzeſſin. Alles 
ſchreiende ijt ihm fremd. Es blüht einfach und beſcheiden und 
bereitet der im Frühling und Sommer ſchmucklos liegenden 
Heins ein ſpätes G. Seine Blütezeit iſt nicht aulf Tage 
oder Wochen beſchräntt; ſie erſtreckt ſich vom Auguſt bis in den 
Oltober hinein. Dabei iſt das dekraut auch ein nützliches 

Pflänzchen. Aus ſeinen Blüte— gen die Bienen Wachs und 
Honig. Auch in den Kranzbindereien wird es in ſeiner Blüte⸗ 
zeit gern zu ſchmuckvollen Kränzen gebunden. Als beliebtes 
Andenken wird es in dieſer und anderer Form be 

  

ihtlich ſeines Standortes iſt            

  

     

    

  

   

  

Skadtlheater. 

0 17. September gela 9 

Schirin und Gertraude, ein von Ernſt 

Hardt, und Moutag. den 15 Seprember, Mutter Erde, 
niund Getraude behandelt die 

bekamte romanriſche Geſchichie des Grafen von Gleichen mit 

ſeinen zwer Frauen in humoriſtiſcher, ſtark poetiſcher Form— 

Ernſt Hardt. der Dichter des „Tantris der Narr“ und „Gudrun“ 

hat hier ein Werk von beſonderen Wirkungen geſchaffen, das 

bereits ſeinen Weg über die meiften Büh von Ruf mit ſtar⸗ 

kem Erfolg genonmen hal. Hier iſt das Stück neu. Die Spiel 

leitung führt Herr Sigmund Haag, die neue Dekoration des 

erſten Aktes iſt aus der Werkſtatt von Mühldorfer & Co., Bremien. 

Müutter Er de iſt eine der erſten Arbeiten des in Weſt⸗ 

  

   

     

  

    

   

    

und ſcharfen Charakteriſierungskunft. 

Der Varverkauf für die drei erſten Vurſtellungen 

den iu. Septemder, täglich von 10t 
   

  

   

  

Kirlöffel.]„. 

Vorz 

    

ieinſie Speifstartoffein. Runmehrmußte ver ertapptie 

  

      

Der von,uns ieueiſigeführte Vertauf unſeres Blottes du 
die Buchhamdiung des Haupibahnhofs bietet u. a. den größen 

Uün Eü dürt guch Sonntags zu haben iſt. Die Buch⸗ 
iß. Sonntag bis zum ſpäten Abend gröffiet. 

    
       

  

Eintröttstarten ſind für die vrga⸗ 
urch die Parteileitung und die 

mwertkſchaſtsvorſtände erhältlich. 
—„ Der Ausſtellungsleitung iſt, von privater Seite ein be⸗ 

lbonbers intereſfantes Ausſtellungsſtück zur Verfügung geſtellt 
worden. ift eine Zeitſchriſt Deutſcher Kriegsgefangener, 
die ſich in Schottland befinden. Die Zeitſchrift nennt ſich Stob⸗ 
ſiade. Sis gibt einen intereſſanten Ueberblick über das Leben 
in dem deittſchen Gefangenlager. Die Zeitung wird in einem 
beſonderen-Rähmen unter Glas zur Ausſtellung gelangen und 
zwar derark, daß es möglich iſt, ſie auch ſelbſt durchleſen u 
ſönnen. ů‚ 

Auf mehrfache Anfragen teilt die Leitung mit, daß als 
Dauer der Tüsſt ine Zeit vvan, ciwa drei Wochen in 
Attsſicht genammen iſt. Da ſich gegen us der Ausſtellung 
die Jahl der Beſucher zu ſteigern pflegt, wird möglichſt baldi⸗ 
ger Beſuch empfohlen. Es ſind »auch fanſt verſchiedene 
Aenderungen in der Ausſtellung vorgenommen worden, ins⸗ 
befondere wird der Kartenverkauf erheblich eingeſchränkt wer⸗ 
den. Auf verſchiedene Beſchwerden. die über das Ablegen 
der Schirme und Stöcke geführt worden find, teilt die Aus⸗ 
ſtellungsleitung mit, daß grundſätzlich wie bei allen Aus⸗ 
ſtellungen ſa auch hier das Betreten der Ausſtellungsräume 
mit Stöcken oder Schirmen nicht geſtattet werden kann, da 
hierdurch leicht Beſchädigungen der Beſucher wie der Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände herbeigeführt werden können; dies it 
beſonders bei der zeitweiſe ſtaͤrken Füllung der Räume zu 
befürchten. „ 

Eine Anerkennung wurde der Ausſtellung ſchon bei der 
Eröffnung dadurch zu teil, daß ihr ein Geldbetrag von 30⁰ 
Mark zur Verfügung geſtellt wurde. Nimmehr hat ein anderer 
Spender weitere 200 Mark überwieſen. ö 

  

    

   

  

        

Geſchüſlszeit der Allgemeinen Oriskrankenkaſſe. 
Er. Vom 15. September ändert die Allgemeine Ortskräan⸗ 

   

    

kaſſe ihre Geſchäftszeit. Sie iſt dann für das Publikum 
8 bis 1 und 3 bis 6 Uhr wöchentäglich gei t. Ein⸗ 
Auszahlungen können jſedoch nur vormitiags von 8 bis 1 Uhr 
erlolgen. 

Jur Sladkverordnelenwahl. 
Die Wehlerliſte weiſt insgeſamt 35 569 Wahlberechtigte 

Nu. 

ten und 31 820 Wähler zur dritten Abteilung. Da auf 
jede der drei Klaſſen 21 Stadtverordnete entfallen, ſo kommen 
auf einen Stabtperordneten erſter Klaſſe 11 Wähier, auf 
emen Stadtverordneten zweiter Klaſſe ſchon 170 Wähler 

Wähler. Anders ausgedrückt: Ein Wähler erſter Klaſſe hat 
eima 150mal ſoviel Wahlrecht als ein Wähler der dritten 
Klaſſe! Die Wichtigkeit⸗der.Ausühung des Wahlrechts ergibt 
ſich aus dieſer Dreiteilung für die Wähler der dritten Klaſſe von 
jelbſt. Alle vorgeſchrittenen Kommunalpalitiker find der Ueber⸗ 
zeugung., daß das Dreiklaſſenwahlrecht und das noch neben ihm 

Hälfte der Stadtverordneten in jeder Abteilung muß zu 
den Hausbeſitzern gehören — die Haupturſache der Rückſtändig⸗ 
leit auch ſo mancher Großſtadlger reinde iſt. 

Die Parteileitung und der Ausſchuß des Gewerkſchafts⸗ 
kartells haben inzwiſchen beim Magiſtrat den Antrag geſtelli, 
die Wahlen der dritten Abteilung auf einen Sonntag zu ver⸗ 
legen. In vielen anderen Städten iſt dieſe Rückſicht auf die 
arbeitenden Kreiſe der-Bürgerſchaft nichts neues. Unter den 
beſonderen Verhältniſſen, die der Krieg geſchaffen hat, ſollten 
Wahlen nur noch an geſetzlichen Feiertagen ſtäattfinden dürfen. 

Die Neueſten Nachrichken erzählten am 13. Sep⸗ 

tember, daß die freien Gewerbſchaften mit anderen 

Organitationen verhandelten, um mit ihnen unter Ausſchaltung 

eines Wahlkampfes zuſammen Zu gehen. 
ſt unrichtig, Die ſozialdemokratiſche Partei⸗ 

leitung hat bei den bürgerlichen Gruppen angefragt, ob 

ſie der Sozialdemokratie Sitze üderlaſſen würden. Endgültige 

Erklärungen jind noch nicht abgegeben worden 
     

    

Hierzu eine Beilage. 
  

Veraniwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 

Verlag Volkswacht J. Geht u. Co., Danzig 

  

  
  

  

  

  

      

— 

Davon gehören nur 241 zur erſten, 3508 zur zweü⸗ 

und auf einen Stadtverordneten dritter Klaſſe gar 1515 

beſtehende Vorrecht der Hausbeſitzer — windeſtens die 

  

   
   

   
   ung Danzig 1916. Relihalle Grohe AklDeh 

— 

Dieſe Mitteilung 
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11 aus Coces, Haargarn und Piusck, gute, solide Oualitäten 
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252 mmi siark. Parkett- und andere Muster 

ereemast-) —Mitr. 3.85 und 4.350 Mk. 
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